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VerelJrle I~eserillllell. 
, ~erelJrle Ll'Se/: 

dureb Iflll torber..r.:esebene ( ws/finde bol sieb das 
Ersebeilleu 1'011 1If{{I.2 des . .IJel'iilkeruIlK.\·sebut:­
Maga::ills" so stark l'er:ö,f!.er/. d(!/~ lIlIeb die . lu.wabe 
des [torliegelldell lIefles 3 l'ersebubl'll /('erden IIIl1j:'le. 
Ab 1I~/14/98 wird wieder der I/ormale I:'rsebeillffllgs­
termin (lI/gestrebt. 

111/ let: tell Jlq(t bat die Rellaktiol/ dlCII eml/mtert. 
I,eserbrieji! ::11 srbreibell. 1:;11 erstes HelJO }inden Sie 
fIl!fSeile 55. Die Redaktion erbuffi sieb eille Il'eilere 
/3eleiligrmg alls Ibrem A·re/s.' 

ScbiL'ßlicb mücble ieb auleine weitere .\'ellef/mg 
b;lIlteisen: Sacb der Seile jO babell wir ein /JIall 
eingeJligf. mit dem Sie Hroscbiiren des /Jllnrlesfllllles 
jiir lil'ilscbllt: (filS) 11/1/orde('(( källllel/. /Jer 13e::lIg 
ist jiir Sie kostel/los. 
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euer \orsitzender 

Im Juni diesen Jahres wurde 
m Bonn Dlpl.-Ing. Klaus­
Dieler Kühn zum neuen Vor­
sitzenden der Deutschen 
SchutzbJugemeimchaft e. V. 
gewJhh. 

Die Wahl land anl;;sslich 
der MugheucrvcrsJmmlung 
der Slhulzb,lugemcll1schaft 1111 

gro\'~cn Sitzungss.I,lt des Bun­
des.tnllCS H.ir Zivihchulz statt. 

Kühn ist d.lmlt Nachfolger 
des 1.tngJ~ihngcn Vorsitzenden 
des Vereins und früheren Präsi­
denten des Bundesamtes ruf 
Zivilschutz, Dr. Paul Wilhe1m 
Kolb. Dr. Kolb kandidierte .IUS 

Altersgründen nicht mehr tUe 
den Vorsitz. 

Dlpl.-Ing. Kühn Ist neben 
seiner neuen Aufg<lbe seit 
vielen JJhren VOf.l.ltzender der 
ARKAT (Verb.md der Arbelt'­
gemcJIlschaften der RegieclIl­
heiten). 

IJtcllu ngslcitcr 
Sch IlllCtt 

IIll Ruhestand 

Der Abteilungslclter tUr die 
Verwaltung im BundesJl1lt ruf 
Zivilschutz (BZS). Leitender 
Regierungsdirektor H orst­
Werncr Schnlldt, ,\( nach 
33jähnger Tätigkeit Im BereICh 
des Z,,'d,chut/es und der Zivi­
len Verteidigung 111 den Ruhe­
~t.1I1d getreten. 

AnJ;is~hch st'1I1cr Ver.tbschie­
dung würdiglt' der Prdsidenl 

87.s-Pra5idenl lIehl1ul Schuch (recht!t) 
\ er'Jbschlcdct Abtcilungslcitcr lIorst· \\ cr· 
ner Schmidt in den Huhestand. 

. I _ 

Bei der " ahl in Bonn: Dr. Paul \lilhelm 
Kolb (I.) und OiplAng. K.laus·l)jeler Kuhn 
(r.). Mitte: RllUdircktor Mich:lcl Turle). 
der Schutlbau ·Fac!lntal1n des 87.s. 

des BZS, Helmut Schuch. den 
beruflichen Werdegang von 
Schmidt. 1965 begann dessen 

Feuerwehr nahm 
Abschied 

Plötzlich und uncrWJrtel 
verstarb Antll1g August der 
IJngj:ihnge Europa-Be.luftrJg­
te des DFV, 

Bezirksbrandmeister a. D . 
Hans Schröder 

wenige T .. tgc vor Vollendung 
seines 71. LebensJahre'i. Eine 
groGe Tr~tucrgcmeinde be­
gleitete Ihn .tut" seinem letzlen 
Weg in Sellk,lI1t (Kreis Hellls­
berg). 

II.lns Schröder tfdt 1946 111 

die Feuerwehr GummersbJch 
ein. war bis 1972 Kreisbr.lnd­
meJ"ter Im Oberbergischcn 
KreiS, dann Bezirksbr.lIld­
mel'iter und K.nastrophen­
schutzdezernel1l der BezIrks­
regierung 111 Köln. Seil 1965 
arbeitete er \11 DFV-F.1Chaus­
schüssen, \V.lr seit 198 1 Vor­
sitzender des Ausschusses 
"Technik/ Ausrüstung" und 
seit 1989 DFV-Europ.lbeJuf.. 
tragter. GleichzellJg vertr.H er 
die deUlschen Feuerwehren 
im Europ;iischen Komitee Hir 
Normung. 

In Nordrhell1-WestfJlen 
war Hans Schröder einer der 
"Architekten" des Landesfcu­
erwch rverb.1I1ds, dessen stell-

Laulbahn Im Personal referat 
des dJmJligen BundesJmtes 
fur zivi len Bevö lkerungs­
schutz. Von 1977 bi"i Ende 
1996 W.lr der gebürtige Berli­
ner <11s Dozent Angehöriger 
der Akadelllle tUr ziVile Vertei­
digung 111 Bonn-Bad Godes­
berg. 

Bis August 1997 wirkte 
Schmldt Jls Koordin.1tor rur 
den Bcrcit:h "Zlvile Verteidi­
gung" Jn der Akademie tUr 
NotfallplJnung und Zivi l­
schutz 111 Bad Neuenahr-Ahr­
weiler, um dann an den An­
fang semes Wirkens zurückzu­
kehren. 

vertretender Vorsitzender er 
seit 1975 W.Ir. VerbJndsvorsit­
zender Kbus Schneider nann­
te ihn einen .. europäischen 
Feuerwehrpionier" . 

• 

Am 24. Juli 1998 verstarb 
plötz)Kh und unerwartet der 
"Mentor der Feuerwehrwett­
kämpfe" m Deutschl.lnd und 
im CTI F, der Böblinger 

Stadlbrandmeister a . D . 
Kurl Frech 

Die Tr.lllcrfeier t:lnd .1m 30. 
Ju li in Böbllllgen statt. Rolf 
Englen, der Vorsitzende des 
La n d est"eu e rwe h rverba ndes 
Baden-Württemberg. sagte: 
"Wir verneigen uns in Dank­
barkeit vor cillem gro{~.lftJgen 
Menschen, Freund und Ka­
meraden und seiner bleiben­
den Arbeit. Sein N.tl1le Wird 
immer verbunden bleiben mit 
den Feuerwehrwettkämpfen 
,tu( natlonJler und interna tio­
naler Ebene ebenso wie mit 
der europäischen Feuerwehr­
arbeit. " 

Kurt Frech war neben sei­
ner ehren.llTIl hchen Arbeit im 
DFV jahrzehntelang Vorsit­
zender des KFV-Böblmgen, 
tätig Im LFV-Vorstand und 
beim Vercill Baden-Württem­
bergisches Feuerwehrheim. 
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Massenanfall von Verletzten 
und Erkrankten in der modernen 

I nd ustriegesellschaft 
Betrachtungen zu einem aktuellen Thema 

Vo n Prof. Or. med. Peter Sefrin, 
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der in Bayern tätigen Notärzte (agbn) 

In unserer modernen Inclu­
striegesellschaft steht der Tod 
durch Rauchen und Alkohol­
mißbrauch bei den unnatür­
lichen Todesursachen an erster 
Stelle. Es ist nicht Aufgabe der 
Notfallmedizin, über die Ge­
fahrlichkeit von Nikotin und 
Alkohol zu diskutieren, son­
dern viel interessanter ist in 
der modernen Statistik der 
dritte Rang der Todesursa­
chenstatistik. Hier finden sich 
die Toten im Straßenverkehr, 
wobei deren Anzahl höher ist 
als durch andere zivile Techni· 
ken oder sogar größer als alle 
Naturkatastrophen zusammen. 

Durch hochentwickelte 
Schutztechniken, z. B. Früh­
warnsysteme fur Hurrikane 
und Tornados in USA, konnte 
in hochtechnisierten Ländern 
vielen Naturgefahren begegnet 
werden. Sicherer ist dadurch 
jedoch unsere Umwelt nicht 
geworden, denn nach den 
Naturkatastrophen, wie Erdbe­
ben, Vulkanausbrüche und 
Unwetter, werden nun die 
Schädigungen durch mögliche 
Gefahren der Technik ersetzt, 
wenn nicht sogar übertroffen. 
Welrweit werden Jahr fiir Jahr 
mehr sogenannte "man-made" 
Katastrophen als Naturkata­
strophen registriert. 

Technische Katastrophen, 
wozu auch MassenunHiIle ge­
hören, sind Imn1er auf 
menschliches Versagen zurück­
zufuhren. Mit zunehmender 
Technisierung kommt es zu ei­
ner Eskalation des Risikos fur 
den Menschen. Unstrittig ist 
die Zunahme von Gefahren 

und Massenschädigungspoten­
tialen bei der erreichten Kom­
plexität der modernen Indu­
st riegesellschaft. Diese Poten­
tiale müssen heute bedacht 
werden und in die Prävention 
mit einfließen. 

Schadenausmaße steigen 

Bei den Fortschritten im Be­
reich der Medizin bedarf es 
auch einer medizinischen Ana­
lyse der Gefahrenpotentiale, 
um nicht erst im Falle ih res 
Geschehens reagieren zu müs­
sen, sondern im Vorfeld im 
Sinne der Prävention zu ihrer 
Vermeidung beitragen zu kön­
nen. Der Umfang möglicher 
medizinischer Schäden wird 
zum einen von der Eintritts­
wahrscheinlichkeit und zum 
anderen vom möglichen Sc ha­
densausmaß bestimmt. Es ist 
erschreckend, festzustellen, 
daß die möglichen Schadens­
ausmaße in nahezu allen tech­
nischen Bereichen ständig stei­
gen. Eine qualitative Zunahme 
beruht auf Gefahrdungsfakt0-
ren, die bisher nicht oder nur 
wenig bedacht wurden, wie 
z . B. vermehrter Einsatz von 
Kunststoffen (Brände), Ver­
wendung von brennbaren 
Flüssigkeiten und Chemika-

Mit dem Beitrag wird die l 
Eräffungsrede von pror Dr. 
Sefrm zum Z Al/gäuer Not­
tällsymposium am /3. Juni 
1998 in Memmingell wieder­
gegeben. 

lien, Umgang mit biologi­
schen Agenzien, radioaktiven 
Stoffen u. a. 

Im Bereich des Verkehrs re­
gistrieren wir als Ausdruck ei­
ner Leistungssteigerung der 
Motoren auch eine Tempostei­
gerung bei der Teilnahme am 
Verkehr. Je höher die Aus­
gangsgeschwindigkeit bei ei­
nem Unfall ist, desto stärkere 
Kräfte wirken beim Aufprall 
und desto größer ist der mög­
liche Schaden. Nach einer erst 
kürzlich vorgelegten Studi e 
des Öko-Institutes Deutsch­
land werden heute 42 % aller 
zurückgelegten Wege mit dem 
Auto absolvien. Ein Gesichts­
punkt, der von den Gegnern 
des Individualverkehrs ins Feld 
gefuhrt wird, ist nicht von der 
Hand zu weisen: Mit der Zu­
nahme der öffentlichen Ver­
kehrsmittel kommt es zu einer 
Zunahme von Massentrans­
portmitteln und damit zu ei­
ner Steigerung der Zahl der 
Passagiere. 

Der Untergang der "Titanic" 
in der Nacht zum 15. April 
1912 ging als größte zivile Ka­
tastrophe der Seefahrt in die 
Geschichte ein, weil mit der 
"Titanic" der damals größte 
Passagierdampfer gebaut wor­
den war und somi t mit einem 
Verkehrsmittel 1500 Menschen 
ertrinken konnten. D as mögli­
che Schadensausmaß bei ei­
nem Absturz eines Jumbo-Jets 
mit bis zu 800 Sitzplätzen ist 
zwangsläufig größer als bei 
gängigen Typen mit 400 Plät­
zen. Die möglichen Folgen ei­
nes Unfalls im Bereich des 
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modernen Sl hiencllverkehcs 
wurden uns vor welligen Tagen 
vor Augen geführt. Em ICE 
faßt über 700 PaIlagiere, was 
die hohe Zahl der Geschädig­
ten erklärt. 

Mehr Fa hrzeuge 
an Unfällen beteiligt 

D1Cl,C Überlegungen lassen 
... lCh auch 111 AIUloglc .1Uf 
Straßenverkehrsunf:"le über­
tr.1gen. Würden st.Ht elOer 
Pec'ion grund\~HZh(h mehrere 
Per\oncn in Jedem Auto sit­
zen, würde IWJllgsLiufig die 
Z.lhl der Verkehrstoten Itelgen, 
weil mehr Menschen JI ... bl\her 
m getahrhche Unf.!lI\ltu.ltlD­
nen ger.1tcn. Diese theoreti­
IC he Konstell.lt1on Jer Steige­
rung der Betroffenen wird, 
nachdem die mCI\len Pl ..... nur 
mit ClIleT PCf'iOn bC\CI/I SlI1d, 

heUle ersetzt durch die Tatsa­
che. daß bel emer FehlreaktIon 
emel bhrzeuglenkers durch 
die zunehmende Verkehrsdich­
te Immer mehr Fahrzeuge be­
tedigt smd, was zu der uns Im 
Rettungsdienst wohl bekJnn­
ten Situation des M.lssenun­
fJlls fuhrt. 

Der Gesamtverband der 
deut \ehen Versichcrungswirt­
schJh geht unter Jem Blick­
wmkel der Schaden;regulie­
rung davon aus, dJ(s ein MJs­
senuntall (MUF) (in AbhängIg­
keIl von der Scll.1denshöhe) 
bel einer Beteiligung von mehr 
als 20 P~"Ws vorliegen kann, m 
Jedem Fall aber dann vorliegt, 
wenn mehr als 50 Pkw, betei­
hgt smd. Diese Defmltlon 
berllcksichllgt allcrd111gs nur 
den materiellen Schaden, ohne 
medlzlllIsdle Folgen mn eln­
zu beZIehen. 

Massen· und Serienunfalle 
slI1d aus der amtlIChen Unfall· 
stJtlstlk !ll(. ht ablc\bar und lie­
gen derzeit nur sporadIsch von 
den Autobahnen In Nord­
rhem-Westfalen vor. Dort Wird 
em M UJ-. hesdulcben, wenn 
Jufgrund eines auslösenden 
UnfJIIs immer neue Fahrzeuge 
In d" Unfallstell< hme111fah­
ren. Dabei kann es .luch zu 
Unterbrechungen 111 der KollI­
sIonskette kommen, wenn es 
Fahrern noch rechtzeitIg ge-

lingt. anzuhalten. Wenn duf 
diese F,lhrzeuge WIederum an­
dere <luffahren. so werden 
mc.:ht selten von den Juft'Jh· 
renden Fahrzeugen bereits ste­
hende <tut" davor stehende 
Fahrzeuge geschoben. 

Em M.l\SenunfJII besteht 
JUS CIIlCIll oder mehreren Un­
fallen mit IIlsges.lIllt mmde­
stem acht Unfallbeteiligten 111-
nerhalb einer Strecke von 01.1· 

XUTIJI 200 Metern. Im Gegen­
satz dazu ein SeTienunfall mH 
gleichfalls acht Beteihgten m 
emer durch dJS Raum-/Zell­
Intervall von 4000 Metern/90 
Mmuten dcfil11erten Unf:lllket­
te, wobtl <lUch hier ausschließ· 
lich auf die matenellen und 
räumlichen und nicht auf die 
medizinischen Aspekte Jbge· 
hoben wird. Allem m Nord­
rhclI1·Wcstf:llen stieg die HJu· 
figkell von 136 Maslenunt:il­
len 1981 auf 171 Im Jahr 1990 
(Steigerung um 12,6°'°). 

Aus der Zunahme des Lkw­
Verkehrs auf den Autobahnen 
resultiert aber eine wettere 
deutliche Verstärkung der 
Sthäd lgungsfolgen fur die be­
troffenen Personen. Bei 42 0/0 

aller M.lssen· bzw. Serien· 
unf'Jlle war mmdestens em 
Lkw beteiligt; bei diesen Un­
f:i1len waren 63 % aller Getöte­
ten Juf Autobahnen, 55 0;0 der 
Schwerverletzten und 44 0/0 

der LCiChtverletzten zu ver· 
zeIChnen. 

Gefahr.toffe 
nicht unterschätzen 

NICht unterschätzt werden 
darf ellle Potenzlerung des 
pnmJren SdlJdensausmdGes 
bel Verkehrsunfallen durch be­
sondere Situ<ttionen, wie z. B. 
den Transport gefahrlicher Gü­
ter mit radioaktiven Substan­
zen oder hothglfllgen Chemi­
kalien. Je nach Art der Chemi­
kalien und Jer Lage der Un­
fallsteIle genügt eine emzige 
LastwJgenlJuung, um ell1e 
ganze StJdt m Gefahr zu brin­
gen. 

D.lbei muß es Sich noch 
rllcht elnm.ll unbedingt um 
besonders gefJhrliche Chemi­
kalien handeln, deren Trans­
port relativ strengen VorschTlf: 

ten unterliegt. Schon gewöhn­
licher Kunstdünger, der täg­
hch und überall durch Dörfer 
und Städte befordert Wird. 
stellt eme rollende Bombe dar. 
Gcrät elll damtt beladener 
Lastwagen m Brand. werden 
hochgiftige l\'itrosegase freige­
setzt, die liChon In geringen 
Konzentrationen zu bleiben· 
den GesundheItIschäden fuh­
ren. Dle,e potentlcllen Gefah· 
ren dürfen nicht zu u.:,ten von 
Eins.1tzkrJhen gehen, sondern 
111 diesem Bereich können nur 
. Im Sinne elllcr Praventlon -
litrengere Vorschnhen und ih­
re Kontrolle greifen. 

Durch mdustrielle H erstel­
lung und Nutzung differenter 
Energleformen Ist ell1 weIteres 
erhebliches Get:ihrdungspo­
tenllJI IUr die Bevölkerung 
entstanden. Veränderungen Im 
,,;idtlSchen Bemch, st;idtlsche 
Konglomerate, Konzentration 
von Menschen 111 bestimmten 
Regionen (Rhem-Mam, Ruhr­
gebiet), orientieren Sich meht 
an mens<.:hlichen Bedurfilis­
sen, sondern an fiskalen und 
technischen Voraussetzungen. 
Durch die Verstädterung von 
Siedlungen in RIsIkozonen. 
durch Industrialisierung und 
kompliZierte Infr.lstruktur 
( trJßen, Bahnwege, Wasser, 
Gas u. a.) 111 modernen Indu­
o;,tnestJaten wächst das Scha­
denspoten"al überproponio­
nal, Unf.iIIe auf kle11lstem Ge­
biet treffen eine Vielzahl von 
Bewohnern. 

Je mehr Menschen Sich der 
Techl1lk anvertrauen, Je größer 
die Geschwindigkeiten werden, 
mit denen wir uns bewegen, 
desto größer Wird die daraus 
resultierende Gefahr. Wer 
schneller reisen will, um da­
durch effek"ver, z. B. 1111 Be­
ruf~ zu werden, muß die hier­
aus möglicherweise entstehen­
den Gef.hrdungen akzeplle­
ren. Der Dr.mg nach wachsen­
der. möglichst ungebremster 
Mobd"ät Im Bereich des Ver­
kehrs hat semen PreIS. Das Un­
glück von Eschede lehrt uns. 
dafs die Systeme, wenn sie 
\0 komplex werden, leicht 111 

eille getahrllChe Krl'ie geraten 
können oder wie gefdhrhch 
menschlicher Fortsehntl und 
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Hochtechnologie werden kön­
nen. 

Die Schädigung einer 
großen Zahl von Betroffenen 
ist damit ein vorhersehbares 
Geschehen, das mit einer nicht 
vorhersehbaren Wahrschein­
lichkeit den Einzelnen oder 
eine bestimmte Region treffen 
kann. Hierauf wurde inZWI­

schen mit Gesetzen und Ver­
ordnungen reagiert. So ist z. B. 
In Bayern Im Katastrophen­
schutzgesetz die Sonderform 
des Mas enanfalls unterhalb 
der Katastrophenschwelle als 
ein spezielles regelungsbedürf­
tiges Szenario im Rettungs­
dienst aufgenommen. Es ist 
Aufgabe staatlicher Institutio­
nen, im Rahmen der Daseins­
vor- und -fursorge auch diese 
spezielle Schädigungsform in 
ihre Planungen einzubeziehen. 

Verpflichtung 
im Grundgesetz 

Im Grundgesetz (Artikel 2, 
Absatz 2) ist formuliert, daß 
"jeder das Recht auf Leben 
und körperlicher Unversehr­
heit" hat. Was bei den Verant­
wortlichen zur Konsequenz 
fuhren muß, daß alle geeigne­
ten Maßnahmen zu ergreifen 
sind, um Gefahren fur Leben 
und Gesundheit vorzubeugen 
und auch im Falle eines Groß­
schadensereignisses bestmögli­
che Hilfe zu gewährleisten. 
Das Grundgesetz schließt die 
Pflicht ein, diesem Anspruch 
an jeden Ort und unter jeder 
Umweltbedingung auch dann 
zu genügen, wenn zahlreiche 
Menschen zu gleicher Zeit 
oder in gleichem Zusammen­
hang gesundheitliche Schäden 
erleiden. 

Nicht unerwähnt bleiben 
darf in diesem Zusammenhang 
auch der Hinweis auf besonde­
re Formen eines Massenanfalls 
In unserer modernen Indu­
strielandschaft, z. B. durch 
chemische Substanzen, die in 
unübersehbarer Vielzahl pro­
duziert, gelagert und auf Ver­
kehrswegen bef(hdert werden. 
Bisher wurde diese Sonder­
form des Massenanfalls ver­
nachlässigt und erst durch den 
konkreten Zwischenfall in Ja-

pan als mögliche Gefahren­
quelle der Öffentlichkeit vor 
Augen gefuhrt. 

Unbekannt sind derzeit viel­
fach entsprechende Hilfsmaß­
nahmen bei einer Kontamina­
tion mit chemischen Stoffen, 
da bedingt durch die unüber­
sehbare Vielfalt sowie unbe­
kannte Lagerungs- und Trans­
portmengen sowie, verursacht 
durch die Geheimhaltung der 
herstellenden Industrie, diese 
Gefahrdung weitgehend unter­
schätzt wird. Insbesondere bei 
Ausbruch von Bränden mit 
Entwicklung von "Gaswolken" 
wurde ID den letzten Jahren 
zumindest auf diese Gefahr­
dungsmöglichkeit aufmerksam 
gemacht. 

Dieses geänderte Gefahren­
bewußtsein hat jedoch nicht 
zu entsprechenden Änderun­
gen in der medizinischen Ver­
sorgung von möglichen Op­
fern gefuhrt. Die bestehenden 
Strukturen sind nach wie vor 
auf die Versorgung von me­
chanisch und thermisch ge­
schädigten Verletzten ausge­
richtet, wobei nicht oder nicht 
ausreichend das Problem ge­
löst ist, wie bei entsprechen­
den Gefahrdungspotentialen 
die Chemikalien oder die Che­
mikaliengemische erkannt wer­
den können. Im Falle emes 
Freiwerdens eines unbekann­
ten Stoffes muß auf eme 
schnellere und sicherere De­
tektionsmethode zurückgegrif­
fen werden können. 

Hieraus wird ersichtlich, 
daß das Problem der Bewälti­
gung eines Massenanfalls nicht 
nur in seiner gesonderten Or­
ganisation und Gefahrenbe­
wältigung besteht, sondern, 
daß es auch emer WIssen­
schaftlichen Beschäftigung 
mit möglichen Schädigungs­
szenanen bedarf, um einem 
eingetretenen Schaden nicht 
hilflos ausgeliefert zu sein. 

M assenanfa ll 
ist keine Fiktio n 

Der Massenanfall von Ver­
letzten und Erkrankten Ist 
trotz semer Seltenheit heute 
kerne Fiktion, sondern in allen 
Bereichen - unabhängig von 

der Bevölkerungsdichte - Rea­
lität. Seine Bewältigung fallt in 
die Zuständigkeit von Feuer­
wehr und Rettungsdienst. 
Großschadensereignisse sowie 
ihre Auswirkungen auf die Ge­
sundheit sind selten sofort 
und eindeutig von begrenzten 
Ereignissen abzugrenzen. Des­
halb und wegen der sofortigen 
Verfugbarkeit werden Kräfte 
des Rettungsdienstes und der 
Feuerwehr vorrangig zum Ein­
satz kommen. 

Der Massenanfall ist defi­
niert als Diskrepanz in quanti­
tativer und qualitativer Hin­
sicht bezüglich der Behand­
lungsbedürftigen und Behand­
lungskapazitäten rur einen ver­
schieden langen Zeitraum und 
verlangt eine besondere Füh­
rungs- und Versorgungsstruk­
tur, d. h. die üblichen Kräfte 
von Feuerwehr und Rettungs­
dienst reichen nicht aus, be­
dürfen einer Verstärkung und 
einer gesonderten Einsatzlei­
tung. Abzugrenzen davon ist 
der Großunfall. Der Großun­
fall stellt dagegen nur ein über 
die übliche Anzahl von Betrof: 
fenen hinausgehendes Ereignis 
dar, bei dem keine Diskrepan­
zen zwischen Behandlungsbe­
dürftigen und -kapazitäten be­
stehen. 

Aufgabe des Rettungsdien­
stes und der Feuerwehr 1st 
generell die gesamte Beherr­
schung der Schadensereignisse 
und deren Folgen. Hierzu sind 
moderne, an der Technik der 
Industrie adaptierte Strategien 
erforderlich, die im Vorfeld ei­
nes möglichen Schadens zu 
entwickeln sind, um der spon­
tanen Improvisation im Ein­
zelfall begegnen zu können. 
Improvisationen und Adapta­
tionen sind zwar wesentliche 
Teile der Schadensbewälti­
gung, können aber immer nur 
eIne zweitbeste Lösung sem, 
weshalb heute hierauf kein 
Rettungssystem aufgebaut sein 
kann und darr Ein funktionie­
rendes Hilfeleistungssystem 
beim Massenanfall muß f:,ch­
lich und funktionell nach ei­
nem vorgegebenen Einsatz­
plan auf das jeweilige Scha­
densszenario flexibel reagieren 
und dynamisch funktionieren. 
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Vorbereitungen 
im Rettungsdi enst 

Nachdem dIe Versorgung 
de, Massen.mlalls durch ,he,e 
Vorgaben und gescl/h,h fi­
xiert JIl den Bereu.:h det, Ret­
lungsdicn\,cs fallt. werden 
Jlllh hier ent~prechcnd(' Vor­
bCTt' ltungcn fur die Bcw~i1ti­
gung dieser NOlsltUJt1on ge­
troHen werden mus\cn. Grog­
'iCh.lden!>erelgl11sse, die mit CI­
nelll M.lssen.lI1f"J1I von PJtlen­
ten t.'lIlhcrgehen, sind Erelgnls­
'le. die sith nicht mehr mit den 
Org.lIl1Sationslormen des AII­
lag.., des Rettungsdienstes be­
wältigen lassen. 

DIe Bedlllgungen lur dIe 
mCcllllniSche Hilfeleistung un­
te",lmden sich grundlegend 
von den üblichen VCT!>orgungs­
konzepten. Zu bedenken ist, 
dall In einem solchen FJII 
nicht mehr die individuelle 
MaXJIllJh her<lplc, mll der man 
bel emem "normalen" NottJlI 
Jede e rdenkliche HIlfe mit mo­
dern\tcn Mitteln vermittelt, 
z:ihlen kann. Die Versorgungs­
konzeption Im normJlen Ret­
tung ... Jlensl Ist Juf m.1xim.11 
clIlen biS drei Patienten Jusge­
T1 chtet, deren Z.lhl beim M.lS­
senJnl~dl wese ntlich uber­
schntten werden k.Hln. ohne 
d.tß heute cme gen.tue Grenz­
z.lhl tt~ ... tgelcgt werden k.11ln. 

Bel einem M.IS\enunbll Ist 
e, d." ZIel, der Vielz.lhl der Be­
troffenen eine grö(~tmögliche 
Hilfe IU bieten, d. h. mit den 
vertUgb."en Kr,"ien möghchst 
vielen Menschen ein Uberle­
ben zu ermöglIChen und nicht 
mehr Jle vorhandenen Kräfte 
Juf emzelne P.Hlelllen zu kon­
zelllncren. Die l-I,lUptsc hwie­
ngkelt .IUS rellungsdienstlicher 
und notl:tllmedi/inischer Sicht 
bestehl demnach 111 der AdJp­
t.1tlOn der üblichen Venor­
gungs"itr.1tegle .In dIese beson­
deren Bedingungen der Mas­
... cnmeduin. 

Während beim Routlllecin­
.... HZ und bei der Vorbereitung 
Juf diesen im R.thmen von 
Schulungen und Fortbildung 
die Optimierung der mdlvldu­
Jlmedlzlll1schen pdkh11l"ichen 
I Illenslvmedlzm im Vorder­
grund sleht, wenjen nunmehr 

Abstriche in wechselnder In­
tensitJt 11Icht nur lolerien, 
sondern sog.Ir .Ingestrebt wer­
den mussen. Die ErtJhrung 
der blshengen PrJxis zeIgt, dJß 
dies IUr ,llIe Beteiligten nur 111 

gröGter Muhe möglich und 
z. T. Illil erheblichen, ,lUch 
morJlischen Bedenken verbun­
den ist. 

Zeitgerechte Versorgung 
ga ra nt ieren 

Um die Versorgungs"itrategle 
des M.1S"ienJnt~tlls umzusetzen, 
bedarf es innerhalb des Rel­
tungsdienstes gesonderter Or­
ganisationsformen und beson­
derer ElIlsatzgrundsätze, um 
eine zeltgerechte Erslvero.;or­
gung vor Ort zu garantieren 
und ellle optimale Verteilung 
der Patienten .lUt" die Kranken­
Iüu"ier zu ermöglichen. Es 
genügt Jedoch IlIcht, daß Jede 
Eins.1tzorgJnis,IlJOn sich aliei­
ne rur einen Massenanf:11I in 
Jen eigenen Reihen vorberellct 
und ver ... ucht, Ihr Bestes zu ge­
ben, sondern ellle erfolgreIChe 
Bew~ilttgung k.lI1n nur crrellhl 
werden, wenn ellle Zus.lmmen­
arbeit .llIer Beteiligten gesI­
chert ist. 

Eino.;~itle bel ell1em M.lssell­
.ml:t", dIe erfolgreIch sein '01-
kn, brJuchen mehr, nJment­
lieh e1l1e kon\cquente und gc­
S.lIlltClI1hclthche Führung und 
eine gute Koordination. DJ~ur 
slIld folgende Vor.lussetzungcn 
Jufgrund blo;henger Erf:lhrun­
gen mit der.trugen NotfallsI­
tuationen notwendig: 

- clIle kl.lre Führungsstruk­
tur mit gemclIls.llller Ein'iJtz­
leitung im Sch.ldensraum, die 
von Ant:lI1g .1Il cmcn direkten 
Kont.lkt zWI'iChen den ver­
schiedenen EinsJtzorganisJtio­
ncn und J,lmit die unbedIngt 
notwendige Koordination des 
Ge\.lmlcins,11zcS sicherstellt, 

- eine ellldeutige KennzeIch­
nung der Einsaukräfte, um Cl­

ne Orientierung aller Belroffe­
nen zu ermöglichen, 

- eme z\\'ecknüGige AnonJ­
nung der HIlfsmöglichkeIten 

und der F.lhrzeuge, adapllert 
.111 den VersorgungsJblJuf, so­
WIe 

- eme Vorbereitung .tUr allen 
Ebenen, mchl nur Im BereICh 
eier Lellstelle mil clIlcr AIJ.rm­
und Ausrückeordnung, son­
dern .lUch II1ncrl1.llb der Ein­
s.llzorgJl1Isatloncn, um nicht 
unerwartet konzepttonslos 
dem Ablauf elllcs dcr.trtigen 
Geschehens gcgenuberzu ... te­
hen. 

Nachdem es sich bei einem 
möglichen MJ!,scll.1nf:tll um 
ein vielscl1Jchuges Problem 
handelt. müssen ,tuch FrJgen 
nJch der Qu.llilik.ltiol1 de, 
PersonJls, der Bevorr.ltung 
\'on Notfäll.1usst.lltungen so­
Wie einer definitiven Versor­
gung in vorzuh,tltenden Kr.lIl 
kenl1.1usbetten erl.lubt sell1. Es 
w~ire bei der Beantwortung 
dieser Fragen ell1e nicht ver­
tretbare Simplitizierung, wenn 
nun glaubt, zur Bew:i1ugung 
ellles MJssen.IIlIJII, lediglich 
dIe bestehenden RettungskJp.t­
ZltJten erweitern zu müssen. 
Ulubhängig von der besonde­
ren medi7inio.;chen Logistik bei 
der Bew:iltigung eines M.lssen­
.lI1 fj lls erhebt sich Jls weitere 
Fr.lge bel den zunehmenden 
Einsp.lrungen Im Rettungs­
dlen"it - vor dem Iflntcrgrund 
der politisch .1I1gemahnten 
Wirtsch.Ifthchkelt -, woher die 
entsprechenden M.lten.ll- und 
Persol1alreserven kommen sol­
len und wie sie zu finanZieren 
"illld. 

DIe "Arbensgruppe Struk­
turfrJgen" des Bund-Linder­
Ausschusses Rettungswesen 
h,tt Sich konkret mIt der Situa­
tion der Notf~lllvorsorge bel 
GroßsdlJd ensl.lgen befaßt 
und festgestellt, dJr; der Ret­
tungsdienst die Grundversor­
gung im RJhmen der "ändlg 
fort sc hreltenden Bed.lrf"spla­
nung SICherzustellen h.H. D.lzu 
werden selteno.; der Bundesl:in­
der Jle Bercith.lltung von Ak­
tlvlerungspotent 1.llen gefor­
dert, von der wir vielt:1Ch noch 
welt entfernt smd. Moment.lI1 
bezieht SICh die SicherheHwer­
ptllLhtung des Rettungsdiensts 



lediglich auf die Abdeckung 
auf Zeiten mit einem Spitzen­
bedarf 

Für den Massenanfall ver­
läßt man sich auf die Sonder­
und Schnelleinsatzgruppen 
oder Reserven der Feuerweh­
ren, die den darüber hinausge­
henden Bedarf abdecken sol­
len. Der Sanitätsdienst des re­
gionalen Katastrophenschut­
zes, der zu einem wesentlich 
späteren Zeitpunkt zur Ver­
fugung stehen kann, hat die 
Aufgabe, den Rettungsdienst 
und die Sondereinsatzgruppen 
durch die ErfUllung von Son­
derbeda rf einschließlich der 
Betreuungskomponenten zu 
ergänzen. Er soll - nach An­
sicht der Ländervertreter - in 
der Folge die Versorgung und 
Betreuung der Bevölkerung in 
dieser Situation sicherstellen. 

SEG als Unterstützung 

Die rettungsdienstliche Be­
wältigung von Schadensereig­
nissen mit einer Vielzahl von 
Verletzten / Erkrankten und / 
oder Betroffenen unterhalb 
der Katastrophenschwelle ist 
deshalb eine durch die Ret­
tungsdienstgesetze der Länder 
dem öffentlichen Rettungs­
dienst zugewiesene Pflichtauf.. 
gabe. Die Träger des Rettungs­
dienstes sind verpflichtet, 
.,ausreichende Vorbereitungen 
rur den Einsatz zusätzlicher 
Rettungsmittel und des not­
wendigen Personals" zu tref­
fen. wie dies z. B. im Rettungs­
gesetz des Landes Nordrhein­
Westfalen festgeschrieben ist. 

Unabhängig von dit:'~er ge­
setzlich fixierten Aufgabe ist 
aber in vielen Bereichen in der 
Vergangenheit eine Vorleistung 
erbracht worden. die Organisa­
tionsstrukturen und Vorberei­
tungen materieller und perso­
neller Art betrafen. um bei 
besonderen Schadens- und Ge­
fahrenslagen unmittelbar rea­
gieren zu können. Ausdruck 
dieser Vorbereitungen sind die 
in einigen Bereichen bei Hilfs­
organisationen und Feuerwehr 
verfijgbaren Schnelleinsatz­
gruppen, nachdem es sich ge­
zeigt hat, daß Strukturen des 
Katastrophenschutzes hierrur 

Gesellschaft 

nicht geeignet sind. Die SEG 
kann grundsätzlich als Unter­
stützung fungieren unter der 
Voraussetzung der Abkömm­
lichkeit (Arbeitsplatz - Lohn­
fortzahlung), sofern eme 
schnelle Alarmierung und eine 
Sicherung der Einsatzbereit­
s~ha~t in 15 Minuten garan­
tiert Ist. 

Bisher gelang es, durch diese 
freiwilligen Leistungen der 
Hilfsorganisationen und der 
Feuerwehren über den norma­
len Bedarf des Rettungsdien­
stes hinausgehende personelle 
und materielle Ausstattungen 
fUr den Massenanfall vorzuhal­
ten. Allerdings bleibt offen, in 
wieweit diese Vorhaltungen auf 
Dauer ohne eine entsprechen­
de finanzielle Absicherung ge­
sichert werden können. Nach­
dem im Bayerischen Rettungs­
dienstgesetz - aber nicht nur 
dort - als politisch erklärtes 
Ziel eine Privatisierung im Be­
reich des Krankentransportes 
festgeschrieben ist, kann selbst 
unter Rückgriff auf diese 
Kräfte eine Bewältigung einer 
Großschadenslage nicht ge­
währleistet werden. Die Zu­
kunft wird zeigen. inwieweit 
freiwillige Vorleistungen z. B. 
in Form von SEG'en oder 
First Respondern in der Lage 
sind, eine Organisation für 
den Ausnahmefall aufrechtzu­
erhalten. Es seien aber heute 
bereits aus notfallmedizini­
scher Sicht Zweifel an dieser 
Konzeption angemeldet. 

Erweiterung 
des Horizontes 

Ausdruck einer Erweiterung 
des rettungsdienstlichen Ho­
rizontes im Hinblick auf 
eine Schadensbewältigung bei 
Großschadensereignissen ist 
auch die in den Rettungs­
dienstgesetzen fixierte Schaf­
fung der Position des Leiten­
den Notarztes und des Orga­
nisatorischen Einsatzleiters als 
originäre Elemente des erwei­
terten Rettungsdienstes. A ller­
dings sind diese Positionen 
vielfach gleichfalls nur auf frei­
williger Basis besetzt - in Bay­
ern ohne Bestallung durch die 
Rettungszweckverbände -. so 

daß derzeit weder die Finan­
zierung der Ausfallzeit. ge­
schweige der Bereitschaftszeit 
noch die rechtliche Ah<iche­
rung gewährleistet smd. 

Weiteres Problem bei der 
Bewä ltigung dieser Sondersi­
tuation ist die fehlende prakti­
sche Erfahrung, nach dem ein 
Massenanfall eine Extrem- und 
Ausnahmesituation im tägli­
chen Rettungsdienst darstellt . 
Eine Vorbereitung anhand von 
Planspielen findet nur in be­
grenztem Umfang statt, so daß 
auch eine mentale Auseinan­
dersetzung mit den'} Problem 
bei den Beteiligten meist nicht 
stattgefunden hat und der 
Ernstfall die meisten unvorbe­
reitet trifft. Die Folge sind 
Handlungsdruck und Streß 
mit den daraus resultierenden 
negativen Konsequenzen. 

Vermehrte Übungen 
vo nnöten 

Durch den weitgehenden 
Rückzug des Bundes im Be­
reich des Katastrophenschut­
zes sind die SEG-Gruppen vie­
lerorts zu den verbleibenden 
Einheiten der zivilen Sanitäts­
versorgung geworden. Da sie 
beim Massenanfall von Ver­
letzten alarmiert werden. wird 
der Notarzt in dieser Situation 
die SEG-Einheiten zur VerfU­
gung haben. ohne sich viel­
fach vorher mit ihren Lei­
stungsmöglichkeiten auseinan­
dergesetzt zu haben. Zu for­
dern sind im Rahmen der Vor­
bereitung vermehrt praktische 
und realitätsbezogene Übun­
gen sowie die Schaffung neuer 
Trainingsmöglichkeiten. 

Die Bewältigung des Mas­
senanfalls von Verletzten und 
Erkrankten ist eine Herausfor­
derung, die nicht nur Teilbe­
reiche des Rettungsdienstes be­
trifft, sondern ein vielschich­
tiges Problem, das nicht einer 
zufalligen Versorgungsstrate­
gie überlassen werden kann. 
Nachdem das Gefahrdungspo­
tential nicht kleiner wird. müs­
sen sich deshalb alle Beteilig­
ten zusammensetzen, um eine 
am Wohl der Betroffenen ori­
entierte Lösung zu finden. 
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Zivilschutzhubschrauber 
im Rettungsdienst 

Bund stellt 24 Maschinen an 16 Stationen zur Verfügung 

Vo n Regie rungsrat z. A. Joser lI o rnig, Bundesamt fur Zivilschutz 
--------'-

Die origlll.lTCI1 Aufgaben 
der Ilub,chr .• uber Jcs Z.",I­
Ii<..:huttc\ \lIld d.l\ Lrkundcn 
von Slh,lden\,tclkn, deren 
Überw.lLhung unJ BeobJch­
tung.. tI.I ... L<:nkcn untl Führen 
von ElIlheltcll. d.l\ Herbei­
Hihrcn von 1<1(hpl.:r"'ol1.11 und 
Spczl.ll.1Usst.1ttung 111 unweg\.l­
mcs GcI~indt.: \()WIl' der Ab­
tT.1O\P0rl von Vcrlt:l/tcn .1U\ 

einem Sll1Jdcnsgebll't. 

Für dle ... c Aufg.loc:n 1st der 
Hub ... du.lUbcr d.l\ .1111 besten 
geeignete Lultf:lhrn'ug mfolge 
sell1cr bC'iondcrcn ~l.lrt- und 
Lmdclllöghdlkcltcn und <,Cl­

ner Sthnelhgkell .m Vergle.eh 
zu cnJgebunJc:ncn Sy ... temen. 

0.1 ... Gcr;tt .11lCIIl und .1U\­

s(hlld~luJl f'ur :lIVll\l..hutz\pc­
l.lfi\<..:hc Zwclke lind Aufgaben 
vorzuh.llten. w~lrc lIIuJtioneli 
und würde Jer Inll'l1Ilon ue ... 
Doppdnutl'cn... .llkr AUSSI.lI-

16 lIub~'h r.&U bt.'r, 
hier eine \tasd line 
\om T,p 80 I O~ (8.~, 

!lIeli t der Ru nd 
filr AufpIK"ß 
im Rctlllll~sdicn,t 
'Iur \ crfiII:IUIIt, 

tung OC'" dcn K.U.lstrophcn­
,chutz crg~inzendcn ZlvII­
,(:hutze .... J. h. einer Verwcno­
b.ukclt ,owohl 111 Friedens­
.. I, ,.uch V-FJII-L.gen, nicht ge­
recht. 

In rriedensm äßige Nutzung 
eingebunden 

Es W.lr und I ... t <.Llfler erkLir­
te, Ziel Je, BunJe" J.e Hub­
,chr.lubcr .luch und gerade 111 

eine (nedcnsmjßige sinnvolle 
urzung cinzublllden. Diese 

Überlcgung \'cr.lI1IaHte den 
Bund 7U '\cinem grunds:itzil­
ehen AngebOl Jn die Under. 
d.e Z.villchutzhubschrauber 
tUr die Aufgaben der Lullret­
lung zur Vcrfugung zu stellen, 
ehe kelnc ongllüre Aufg.lbc 
de, Bunde<:. 1St. 

197/ 1I •• hm der erste, •• lIem 
\'om Bund finanzlcrte, ZlvII­
,chutzhubllhr.lUber - Chn-

staph 3 - seinen Dienst in 
Köln JUf. 

Im Il mbllck JUr d.e knap­
per werdenden M ll tel des Bun­
des muHte d.lS Konzept M itte 
der 9()er )Jhre überdacht und 
neu Mruktunen werden, um 
.luch den neuen Bundestin­
dern gerClht werden zu kön­
nen. 0.1\ nächendeckende 
Net7 wurde insoweit gestrafft 
und neu geo rdnet, wobei de r 
Bund sem grundsjtzliches En­
gagement in der Luftrettung 
beibeh.ell und bundesweit 
nunmehr in 16 RctlUngssl<lI lO­
nen ZIvilschutzmaschinen be­
treibt. 

Bundesweit 16 Stationen 
e insatzbereit 

Elf StJtlOnen 111 den alten 
und funt' St.ltlonen slIld 111 den 
neuen ßundeslJndern d islo­
ziert. E ... h.lIldelt SICh d.tbel um 



die Rettungshubschraubersta­
tionen Bielefeld, Brandenburg, 
Dresden, Duisburg, Eutin, 
Frankfurt/ M., Güstrow, Han­
nover, Kassel, Kempten, Köln, 
Ludwigshafen, Lünen, Magde­
burg, Nordhausen und Traun­
stein. 

Die Maschinen stehen der 
täglichen Arbeit im Luftret­
tungsdienst zur Verrugung und 
leisten einen wertvollen Bei­
trag zur Gesamtversorgung der 
Bevölkerung. Die Rettungs­
hubschrauber, die nach dem 
Namen ihrer Stationen mit 
Christoph benannt und mitt­
lerweile weithin bekannt ge­
worden sind, sind ein nicht 
mehr wegzudenkender Teil der 
Notfallversorgung unseres 
Landes. 

Immer in der Nähe 
eines Krankenhauses 

Die Standorte der Rettungs­
hubschrauberstationen liegen 
immer bei einem Kranken­
haus. Dieses stellt den Notarzt, 
in der Regel handelt es sich da­
bei um einen Chirurgen oder 
Anästhesisten. Der Rettungs­
sanitäter wird entweder von 
der Berufsfeuerwehr, dem 
Deutschen Roten Kreuz, der 
Johanni ter-Unfall-H ilfe, dem 
Arbeiter-Samariter-Bund oder 
dem Malteser-Hilfsdienst ge­
steilt. 

Jeder der Hubschrauber be­
sitzt eine komplette Notarzt­
Ausstattung und kann zwei 
Verletzte liegend transportie­
ren. Die Maschinen werden 
von Piloten des Bundesgrenz­
schutzes (BGS) geflogen; ein 
Notarzt und ein Rettungs­
sanitäter gehören zur ständi­
gen Besatzung. Mechaniker 
und Bordwarte des BGS war­
ten die Maschinen. 

Für den Betrieb der 16 Sta­
tionen hält der Bund 24 Ma­
schinen, 22 Maschinen des 
Typs Ba lOS CBS und zwei 
des Typs Bell 212, vo r. Durch 
die Anzahl der Maschinen 
wird sichergestell t, daß bei rc­
paraturbedingtem Ausfa ll einer 
Maschine jederzeit eine Ersatz-

Aus der Praxis 

Verwirrende Vielralt: 
Blick ins Cockpit 
eines Renungs­
hubschraubers. 

maschine fUf den Rettungsein­
satz zur Verfugung steht. 

Da der Luftrettungsdienst 
besondere Anforderungen an 
das Material stellt, ist eine in­
tensive Wartung erforderlich. 
So werden besondere Inspek­
tionen zur Früherkennung von 
Materialverschleiß oder -ermü­
dung duchgefuhrt, die über 
den periodischen Wartungsin­
tervallen nach Herstellerbe­
triebsanweisung liegen. 

Vo m Mo rgen 
bis zum Abend bereit 

Die Hubschrauber stehen 
tagsüber von Sonnenaufgang, 
i. d. R. nicht vor 7.00 Uhr, bis 
Sonnenuntergang zur Unter­
stützung der Bodenrettung zur 
Verfugung. Die Einsatzzeit er­
gibt sich aus den sicherheits­
technischen Erfordernissen 
des Sichtflugs. Daher sind u. a. 
auch Flüge bei Nebel nicht 
zulässig. 

Zur Rettung von Menschen­
leben können jedoch auch 
Flüge durchgefuhrt werden, 
die unterhalb der Bestimmun­
gen der Sichtflugregeln (Sicht-

weite mindestens 800 Meter, 
Wolkenuntergrenze minde­
stens ISO Meter) liegen. Hier­
bei werden gesteigerte An­
sprüche an das fliegerische 
Können der Piloten gestellt, 
die die steten Anforderungen 
infolge hohen Zeitdrucks, 
Außenlandungen in schwieri­
gem Gelände und Orientie­
rung auf engstem Raum, noch 
erhöhen. 

Die technische Entwicklung 
schreitet aber auch in diesem 
Bereich voran. So wird an der 
allgemeinen Einfuhrung der 
Nacht- bzw. Blindfluginstru­
mentierung gearbeitet, um ei­
ne größere Wetter- und Tages­
lichtunabhängigkeit zu errei­
chen. 

In wenigen Minuten 
in der Luft 

Nach der Alarmierung des 
Rettungshubschraubers ist die­
ser i. d. R. innerhalb von zwei 
Minuten startbereit. Die bun­
desweite Flächendeckung der 
Luftrettung sieht einen Ein­
satzradius von ca. 50 km vor. 
Damit ist sichergestellt, daß 
der Hubschrauber seinen Ein-

9 
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salzon in ca. acht bis zehn Mi­
nuten erreicht. 

VieIr:iltige Verwendung 

VordrIng"ches Z,el der Luft­
rettung Ist die ärztliche Erst­
versorgung der Notfallpatten­
ten; erst in zweiter Linie wird 
der Tr,mspor! in die ggf erfor­
derliche Spezlalkllllik sicherge­
stellt. Daneben kommt der 
Rettungshublchrauber auch in 
Betracht rur den Transport 
von drIngend benötigten Me­
dikamenten, Organen, Blut­
konserven oder Transplantaten 
und steht rur Such- und Trans­
portnüge zur VerfUgung. 

Der Rettungsdienst als öf: 
fent"che Aufgabe im BereIch 
der DJseinsvor- und ·rursorge 
ob"egt nach dem Grundgesetz 
(Art. 30, 70, 83) den Ländern. 

ie haben die Aufgabe in den 
Reit ungsdienstgesetzen mit 
Landesrecht geregelt. Dies 
fuhrt zu unterschiedlichen Re­
gelungen. 

Allgemem smd d,e Träger 
des Luftrettungsdienstes d,e 
L.1ndcr. Diese können einzelne 
Zust:indigkenen delegieren, 
bleIben aber tlir die Durchflih­
rung der Aufgabe verantwort­
lich . 

D,e Kosten der Luftrettung 
werden den Krankenkassen 
oder Selbstzahlern m Rech­
nung gestellt. Der Bund stellt 
seine Kosten mil emer Minu­
tenpausc hale in Rechnung. 

Notwendigke it 
durch Einsatzza hlen belegt 

D,e NotwendIgkeit und der 
Nutzen der Rettungshub­
schr.lUber Wird durch deren 
Eins,ltzzahlcn belegt. So wur­
den 1m vergangenen Jahr von 
jeder der 16 Stationen weit 
über 1000 Emsätze geflogen. 
An d,eser Zahl ist abschätzbar, 
wievIeIe Menschenleben durch 
den Emsatz der Rettungs· 
schrauber gerettet werden 
konnten, und es wird belegt, 
daß Zivilschutz auch prakti­
scher Bürgerschutz bedeutet. 

Aus der Praxis 

Die Telefonnummern der Rettungsstationen (die Hubschrauber 
können auch über NotruF llO oder 112 gerufen werden): 

KatastrophetlsdlUtz 
Bielefeld 13 
Brandenburg 35 
Dresden 38 
Duisburg 09 
Eutin 12 
Frankfurt/M. 02 
Güstrow 34 
Ilannover 04 
Kassel 07 
Kempten 17 
Köln 03 
Ludwigshafen 05 
Lünen-Unna 08 
Magdeburg 36 
Nordh.usen 37 
Traunstein 14 

Bundeswehr 
Bad Saarow 45 
Hamburg 29 
Koblenz 23 
Nürnberg 27 
Rheine 24 
Neustrelitz 48 
Bad Saarow 49 
Ulm 22 
Würselen 21 

ADAC 
Bayreuth 
Berlin 

20 
31 

Bremen 06 
Fulda 28 
Ingolstadt 32 
Jena 70 
Mamz 77 
München 01 
Sanderbusch 26 
Saarbrücken 16 
Senftenberg 33 
Siegen 25 
Straubing 15 
Uelzen 19 
Wittlich 10 
Wolfenbüttel 30 

0521 - 69021 
03381 - 532233 
0351 - 5980206 
0203 - 63334 
04521 - 73639 
069 - 441033 
03843 - 64002 
0511 - 19222 
0561 - 12520 
0831 - 19222 
0221 - 747979 
0621 - 573303 
02303 - 16001 
0391 - 33747 
03631 - 2589 
0861 - 19222 

03361 - 2121 
040 - 248281 
0261 - 19222 
0911 - 19222 
05971 - 3402 
03981 - 447515 
03361 - 2121 
0731 - 62222 
02473 - 7000 

0921 - 19222 
030 - 112 
0421 - 30303 
0661 - 21000 
0841 - 19222 
03641 - 4040 
06131 - 19222 
089 - 19222 
04461 - 19222 
0681 - 19222 
03573 - 2100 
0271 - 57077 
09421 - 19222 
0581 - 2151 
06571 - 19222 
05331 - 19222 

Deutsche Rettungsfiugwacht 
FriedrIchsht: 45 07541 - 19222 
Götttngen 44 0551 - 70750 
Greifswald 47 03834 - 2800 
Karlsruhe 43 0721 - 19222 
Leonberg 41 07031 - 19222 
Och«nfurt 18 0931 - 19222 
Rendsburg 42 04331 - 5220 
Suhl 60 03681 - 303930 
V.-Schwenng. 11 07721 - 19222 
ZWlckau 46 0375 - 24008 

He/i Union 
Leipzig 0341 - 2241834 

(Feuerwehr) 
OUH) 
(Feuerwehr) 
(Feuerwehr) 
OUH) 
(Feuerwehr) 
(DRK) 
(Feuerwehr) 
(Feuerwehr) 
(BRK) 
(Feuerwehr) 
(DRK) 
(Feuerwehr/DRK) 
(Feuerwehr) 
OlJH) 
(BRK) 

(Bundeswehr) 
(Feuerwehr) 
(Bundeswehr/DRK) 
(Bundeswehr/BRK) 
(Bundeswehr) 
(Bundeswehr) 
(Bundeswehr) 
(Bundeswehr/DRK) 
(DRKjMHD/JUH) 

(BRK) 
(Feuerwehr/DRK) 
(Feuerwehr) 
(Feuerwehr/DRK) 
(BRK) 
(DRK) 
(ASB) 
(BRK) 
(LK Friesland) 
(Feuerwehr) 
(Landratsamt) 
(Feuerwehr) 
(BRK) 
(DRK) 
(DRK) 
(DRK) 

(DRK) 
(Feuerwehr) 
(Stadt) 
(DRK) 
(DRK) 
(BRK) 
(DRK) 
(DRK) 
(DRK) 
(Feuerwehr) 



Aus der Praxis 

30 Jahre Luftrettungsstaffel Bayern 
Mit rund 300 Piloten und 175 Luftfahrzeugen flä chendeckend im Einsatz 

"Den bayerischen Katastro­
phenschutzbehörden ist mit 
der Luftrettungsstaffel ein In­
strumentarium an die Hand 
gegeben, das in dieser Form in 
der Bundesrepublik Deutsch­
land beispielhaft ist," stellte 
der bayerische Staatsminister 
des I nnern, Dr. Günther Beck­
stein, anläßlich der Feier zum 
30jährigen Bestehen der Luft­
rettungsstaffel Bayern eV. fest. 

Der Minister fuhr fort: "Die 
30 Jahre haben gezeigt, daß die 
Luftrettungsstaffel heute aus 
der Katastrophenschutzpla­
nung und dem Katastrophen­
schutzeinsatz in Bayern nicht 
mehr wegzudenken ist ." Zu­
sammenfassend betonte er: 
"Bayern wird nicht umsonst 
von den anderen Bundeslän­
dern um diese Einrichtung be­
neidet, die in ihrer Form und 
ihrem Erfolg beispielhaft ist." 

Beginn im J ahre 1968 

In der Luftrettungsstaffel 
Bayern (LRST) haben sich 
1968 bayerische Luftsportver­
eine lose zusammengeschlos­
sen, um ihr vorhandenes Per­
sonal und Fluggerät in den 
Dienst der Allgemeinheit zu 
stellen. Der Aufbau der Staffel 
wird seit damals vom Bayeri­
sehen Staatsministerium des 
Innern unterstützt. 

1977 ist die LRST aus recht­
lichen Gründen in einen ein­
getragenen Verein umgewan­
delt worden. Alle Mitglieder, 
vom Präsidenten bis zum Ein­
satzpi loten. arbeiten ehrenamt­
lich. 

Die Luftrettungsstaffel ist in 
sieben Flugbereitschaften ge­
gliedert. Sie entsprechen den 
sieben bayerischen Regierungs­
bezirken. Die Flugbereit­
schaftsleiter arbeiten eng mit 
der jeweiligen Bezirksregierung 
und den Leitungsebenen der 
Hilfsorganisationen zusam­
men. Sie koordinieren die Ar-

Immer, wenn es kritisch wi rd, sind die ehrcnamtlichcn Piloten der l.uftretl ungsslaffel 
Bayern bereit. 

beit in und zwischen den 
Stützpunkten ihres Bereiches. 

Die Stützpunktleiter sind 
fur den fliegerischen Einsatz 
vor Ort zuständig und stehen 
auf Kreisebene in engem Kon­
takt zu den Behörden und 
Hilfsorganisationen (Katastro­
phenschutzreferenten der Land­
ratsämter und Städte, Forst­
ämter, Feuerwehren, THW 
und Polizei). Ebenso wie die 
Flugbereitschaftsleiter werden 
sie in Lehrgängen auf ihre Auf: 
gaben vorbereitet. 

Das Präsidium der Staffel 
hält die Verbindung zu den 
entsprechenden Landesmini­
sterien und Landesverbänden. 
Unmittelbar mit dem Präsidi­
um verbunden ist der Stab der 
LRST. Er ist zuständig fur das 
Finanzwesen sowie die Alarm­
planung und Ausbildung der 
Staffel, koordiniert überörtli­
che Einsätze und berät die 
Flugbereitschafts- und Stütz-

punktleiter. Außerdem erledigt 
der Stab den normalen Ge­
schäftsbetrieb. 

Derzeit (Stand 1.7.1998) ver­
fugt die Luftrettungsstaffel 
Bayern auf 33 Stützpunkten 
über 289 ehrenamtliche Pilo­
ten und Pilotinnen mit 166 
Flächenflugzeugen und neun 
Hubschraubern. 

Vielfä ltige Aufgaben 

Die satzungsgemäßen Auf­
gaben der Staffel sind: 

a) Die Durchfuhrung von 
Flügen und anderen Maßnah­
men fur die Waldbrandüber­
wachung, den Umweltschutz, 
den Katastrophenschutz, den 
Landschafts- und Naturschutz, 
den Denkmalschutz, die 
großräumige Verkehrsüberwa­
chung in Sonderfallen sowie 
der Transport der dazu nöti­
gen Sachverständigen und 
Flugbeobachter. 
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b) Die Aus- und Weiterbil­
dung von entsprechenden 
FlugbeobJchtern und Flug­
zeugfuhrern. 

c) Die Ausarbeitung von 
Richtlinien und dIe Unterstüt­
zung von Maßnahmen, die zur 
Erhöhung der Flugsicherheit 
bei der Durchfuhrung der O.a. 
Aufgaben dienen. 

In den letzten Jahren flog 
die LRST u.a. Einsätze in fol­
genden Bereichen: 

- Hochwasser- und Lawi­
nenüberwJchung, 

Gewässerü berwach u ng 
(Ölverschmutzungen, verbo­
tenes Einleiten von Abwäs­
sern). 

- Suche nach illegalen Müll­
ablagerungen, 

- Suche nach nicht jahres­
zeitlich bedingten Verfarbun­
gen in Wäldern (z.B. Bor­
kenkäferbefall oder Immis­
sionsschäden), 

- Feststellung von Sturm­
und Schneebruchschäden, 

- Suche nach vermißten Per­
sonen und Luftfahrzeugen so­
wIe 

- Luftbildarchäologie. 

Im Katastrophenfall können 
Flächenflugzeuge ergänzend 
zu Hubschraubern eingesetzt 
werden, etwa: 

- zur wenräumigen und lan­
ge andauernden Aufklärung 
und Überwachung, 

Aus der Praxis 

Die StÜtl.pullkte 
der LuftrettungsstafTei 

Bayern e.V. 

- als fliegende Relaisstation 
beim Ausfall von bodenständi­
gen Anlagen oder in bergigem 
Gebiet. 

- zur Verkehrsbeobachtung 
und Kolonnenfuhrung und 
fur 

- Flüge mit Presse vertretern 
zum Schadensort. 

Während des normalen 
Sportflugbetriebs an Wochen­
enden und Feiertagen achten 
die Pilotinnen und Piloten der 
LRST besonders auf Brände, 
Unfalle und Fälle von grober 
Umweltverschmutzung. Even­
tuelle Beobachtungen werden 
über ein gut ausgebautes Mel­
denetz sofort an die zuständi­
gen Stellen und Behörden wei­
tergeben. Der Allgemeinheit 
entstehen dabei keinerlei Ko­
sten. 

Bei absehbaren Gefahrenla­
gen - etwa stark erhöhter Wald­
brandgefahr - ordnen die zu­
ständigen stJatlichen Dienst­
stellen spezielle Beobachtungs­
flüge an. Ausgebildete Flugbe­
obachter von Feuerwehr, 
Forst, Kreisverwaltungsbehör­
den oder THW übernehmen 
die Beobachtungsaufgaben 
und lenken ggf. Einsätze von 
Hilfsmannschaften aus der 
Luft. Sie verfugen dann über 
Funkgeräte des Katastrophen­
schutzes, die eine direkte Ver­
bindung zu den Einsatzkräften 
ermögl ichen. Ein Teil der 

LRST-Flugzeuge wurde vom 
Bayerischen StaJtsministerium 
des Innern mit entsprechen­
den HJlterungen, Antennen 
und Anschlußkabeln ausge­
stattet. 

Um den Einsatz der fur die 
Katastrophenbekämpfung nö­
tigen Kräfte und Mittel leiten 
und koordinieren zu können, 
benötigt die jeweilige Einsatz­
leitung einen schnellen und 
vollständigen Überblick über 
Ursache, Umfang und AUSWIr­
kung einer Schadenslage. DIes 
zeigte u.a. die niedersächsische 
Waldbrandkatastrophe von 
1975. 

Nach Alarmierung 
schnell startbereit 

Mit den Flugzeugen und 
Hubschraubern der Luftret­
tungsstaffel verfugen auch die 
untersten Ebenen des Kdta­
strophen-, Forst- und Umwelt­
sch utzes über ein preiswertes 
und trotzdem wirksames, 
hochmobtles Aufklärungsmit­
tel, das rasch und unbürokr<l­
tisch Jnzufordern ist. Da die 
33 Stützpunkte der LRST 
flächendeckend über ganz 
Bayern verteilt smd, entfallen 
zeit- und kostemntensive An­
flugwege. Die Flugzeuge der 
LRST SInd an Wochenenden 
in der Regel sofort, wochen­
tags 15 bis 30 Minuten nach 
der Alarmierung startbereit. 
Angefordert werden sie beim 
jeweiligen Stützpunkt leiter 
oder entsprechend dem örtli­
chen AI.umplan. 

Der im Gegensatz zu Hub­
schraubern bis zu 80 Prozent 
niedrigere FlugstundenpreIS 
von Flächenflugzeugen bei 
annähernd gleicher Geschwin­
digkeit und Reichweite sowIe 
die große Anzahl von tütz­
punkten und Luftfahrzeugen 
erlau ben auch einen lange an­
dauernden und nächen­
deckenden Einsatz der LRST -
etwa zur vorbeugenden Wald­
brandüberwachung. 

Bei Jngeforderten Einsätzen 
trägt dIe jeweils anfordernde 
Stelle lediglich die reinen Be­
triebskosten des Flugzeugs. 
Vorhalte- und Personalkosten 
fallen mcht an. 



Aus der Praxis 

Das Museum brennt 
Die Stadt Holle hot ein Konzept zum Schutz von Kulturgut erstellt 

Nicht nur Kriegseinwirkun­
gen sind schuld an der Zer­
stärung von Kulturgut. auch 
Großbrände in historischen 
Gebäuden haben in den letz­
ten Jahren unersetzbare Kunst­
schätze vernichtet. Nur durch 
den wagemutigen Einsatz von 
Feuerwehrleuten und Helfern 
konnte teilweise Kulturgut In 

Sicherheit gebracht werden. 

Großbrände vernichteten 
Kulturgut 

In Erinnerung geblieben 
sind drei Brandkatastrophen: 
1992 brannte ein Flügel von 
Windsor Castle völlig aus. Das 
Schloß nahe London ist seit 
1917 zeiTWeise Sitz des engli­
schen Känigshauses. Nur weni­
ge Bilder und Möbelstücke aus 
vergangenen Epochen konn­
ten damals gerettet werden. 

Im November des gleichen 
Jahres brannten Teile der Wie­
ner Hofburg. Die Redouten­
säle wurden ein Raub der 
Flammen. Unter dramatischen 
Umständen mußten Bestände 
der österreich ischen National­
bibliotek in Sicherheit ge­
bracht werden. 

Die wohl spektakulärste 
Rettung eines Kulturgutes er­
folgte in der Nacht vom I I. 
auf den 12. April 1997. Im 
Dom der piemontesischen 
Hauptstadt Turin kam es zu 
einem Großbrand, der unter 
anderem auch die Guarini­
Kapelle vernichtete. In der 
ganz mit Holz ausgekleideten 
Kapelle lagerte seit 1578 in ei­
nem silbernen Schrein das 
Grabtuch mit dem Abdruck 
von Jesus. 

Von Rainer Schramm 

man den Schrein mit emem 
Sarkophag aus Eisen und Pan­
zerglas umgeben. 

Da der Ausbruch des Bran­
des erst nach 45 Minuten der 
Feuerwehr gemeldet und an­
scheinend die Gefahrdung des 
Grabtuches nicht rechtzeitig 
erkannt wurde, konnte der 
Schrein erst in allerletzter Mi­
nute geborgen werden. 

Dem 44jährigen Feuer­
wehrmann Maria Trematore 
gelang die fast unglaubliche 
Rettung der weltberühmten 
Reliquie. Von Rauch und 
Flammen umgeben zertrüm­
merte Trematore mit einem 
Vorschlaghammer das Panzer­
glas des Sarkophags und konn­
te so den Schrein mit dem 
Grabtuch in Sicherheit brin­
gen. Italien hatte einen Hei­
den. 

Doch trotz des Einsatzes 
von 150 Feuerwehrleuten wur­
den Teile des Domes und des 

benachbarten Königspalastes 
mit vielen Kunstschätzen ein 
Raub der Flammen. Der Scha­
den betrug über 100 Millionen 
Mark. 

Die Erhaltung von Kultur­
gut war in den drei Fällen ent­
weder durch Zufall oder durch 
den riskanten Einsatz von Hel­
fern gelungen. Auf die Sicher­
steIlung von Kulturgut war 
keine der verantwortlichen 
Stellen vorbereitet. 

Beispielhafte Vorleistungen 
in Halle 

In einer aus diesen Ereignis­
sen resultierenden Erkenntn.is 
hat die Stadt Halle (Saale) da­
mit begonnen, den Schutz von 
Kulturgut, das sich im Bereich 
der Stadt befindet, systema­
tisch zu organisieren. 

Unter der Federfuhrung von 
Diplomingenieur Horst Döl­
ling haben Fachleute aus den 

Um das "hei lige Grabtuch" l>'.ls ,'om italienischen Fernsehen abgenommene Bild zeigt Feuef'1"ehrleute, die im Turiner 
vor Dieben zu sichern, hatte Oom das Pan1.erglas um das Grabtuch aufschlagen. (Foto: dpa) 
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lIelfcr des Tlf\\-Orts\"crbandes lIalle-Saalkreis bei der I IIIJa~erunl: der ~luseum~Slucke. 

Bercidlcn Zlvll- und KJI.l'itro­
phen'ithutz 'iOWIC Kulturgut­
SChUlL der StJdt lldlle eine 
Konzeption zur ErfJssung. Si­
cherung und Bergung von 
Kulturgut er.ubcltct. 

Folgende fbnf Sdlwerpunk­
re spielen bel dic'icm Konzept 
eme Rolle: 

1. Ertas\ung Je\ gesamten 
Kulturgutes in 1-I.llIe mIt Zu­
ordnung zu den jeweiligen 
Lagerorten In Einnchtungen 
und In,l1tUtiOIlCIl. 

2. Ausbildung und Qu.llifi­
zierung der 111 den Einrichtun­
gen IJtigen Mu.lTbeiter zum 
gru nd~~itzlil hen Verhahen 111 

Gcf:lhrenSIIUJtioncn. Ziel der 
QualifiZIerung mug ein per­
mJnentes ZU'i.llllmenwJrken 

mit den zusl.i!1liJgen Gcf~lhren­
abwehrbehörden sem. 

3. FrJrbCIlCO objekt belO­
gener Gcf~lhn.:nJbwchrptlne 
durch die Bnllzcr oder Ver­
waller des Kulturguts mit 
der Zlvll- und K.1tJstfophen­
schutzbehörde. 

4. Durchführung von 
AIJrmübungen m den Emrlch­
tungen mit der Zielsetzung 
des Kulturgul\chutzes. DJbei 
soll die Zwecknüßigkeu dcr 
er.ubclteten Pljne überprüft 
und bel Bed.lrr verbessert wer­
den. 

5. Vorbereitung und Durch­
H.ihrung einer Kulturgut­
SChulzübung 111 clI1em konkre­
ten Objekt. GeeIgnete Emsatz­
krähe von I-I,lfsorgalllsalionen 

Ein~cl"RC'rtC' \l u~u lllsstucke im neuen La~rraum. (FotoS: Sch"otntke) 

sollen bel dIesen Übungen 
mitwirken. 

Anldssllch ellles Semlllars 
über den Schutz von Kultur­
gut Jn dcr AkademIe fur 
Notfallpl.lI1ung und Zivil­
schutz in Bad Neuenahr-Ahr­
weiler räumte Dölling ein, daß 
die Vertreter der jeweIligen 
kulturellen Einrichtungen In 

H.llle seinem Anliegen zu­
l,;ich" skeptisch gegenüber­
standen. ,Jedoch", so Dölling, 
"Wird mittlerweile die Zweck­
mäßigkeit der gemeinsamen 
Herangehensweise erkannt 
und t~ltkr:iftig unterstützt. Vor 
der Erstellung eines speZIellen 
Konzeptes mußte zunächst 
Überze~gungsarbeit geleistet 
werden. 

Übung im Stadtmuseum 

I-Iöhepunkl bei der Umset­
zung des tUr Halle erarbeiteten 
Konzeptes zum Schutz von 
Kulturgut bildete eine Anf:mg 
des Jahres durchgefuhrte 
Übung. 

Das komplette Archiv des 
St.ldtmuseums Halle mußte in 
ell1 .mderes Gebäude verlagert 
werden. Dieser Umzug wurde 
mit Unterstützung des Techni­
schen Hilfswerks als Kultur­
gutschutzübung durchgduhrt. 

45.000 Einzelstücke - Ge­
br.lUchsgegenstände, Möbel, 
Kleidungsstücke, Spielsachen 
und Dokumente - aus längst 
vergdngenen Zeiten wurden 
durch dIe Mitarbeiter des 
Stadtmuseums und TI-/W-Hel­
fer verpackt. verladen und in 
das neue Lager transponiert. 

F.lzit der Übung war die Er­
kenmms, daß die ordnungs­
gemäße Sicherstellung von 
Kulturgut nur nach eingehen­
der Vorbereitung mit gut aus­
gebildetem Personal durchge­
fuhrt werden kann. Selbst bei 
einer unmittelbaren Gefahr­
dung machen sich diese Vor­
bereitungen bezahlt. 
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Technik und Wissenschaft 

Flughafenfeuerwehr Stuttgart: 
Für den Ernstfall gerüstet 

Abrollbehälter für Sanitätsmaterial gewährleistet 
optimale Einsatzbedingungen beim Massenanfall von Verletzten 

Von Brandmeister Andreas Rudlo f, Flughafenfeuerwehr St u ttgart 

Der "Massenanfall von Ver­
letzten" ist seit geraumer Zeit 
ein Thema, welches in'lmer 
wieder in Feuerwehr- und Ret­
tungsdienstkreisen - spätestens 
nach dem Flugzeugunglück 
von Ramstein, Bränden in 
Asylbewerberunterkünften, Zwi­
schenfallen bei Rockkonzerten 
oder dem Düsseldorfer Fl ug­
hafen brand - besprochen wi rd. 
Wohl auch, weil sic h nach je­
dem Einsatz gezeigt hat, daß 
es schwer oder fast unmöglich 
ist, entsprechende Verhaltens­
muster ruf die Einsatzkräfte ex­
akt festzulegen, da in einem 
solchen Fall in der Regel nur 
nach den lagespezifischen Ge­
gebenheiten vorgegangen wer­
den kann . 

Die jüngste leE-Katastro­
phe von Eschede wird mit Si­
cherheit auch dazu beitragen, 
dieses Thema erneut aufZugrei­
fen, um über Art und Umfang 
von ru r solche Notfalle vorzu­
haltende Geräte und Ma teriali­
en zu diskutieren. 

Jedoch nicht erst seit den 
vorgenannten Ereignissen ha­
ben sich Organisationen und 
Einrichtungen mit dieser The­
matik befaßt. Gerade im Be­
reich der Luftfahrt hat sich un­
ter anderem auch die Flugha­
fen Stuttgart GmbH mit der 
Vorhaltung von ausreichen­
dem Material rur eine qualita­
tiv sowie quantitativ möglichst 
hochwertige Erstversorgung 
von einer Vielzahl auf einmal 
anfallender verletzter Personen 
mit multip len Verletzungsmu­
stern und unterschiedlichen 
Schweregraden befaßt. 

So hat die Flughafenfeuer­
wehr Stuttgart bereits 1974 
durch die Anschaffung eines 

Abrollbehälter und Schnelleinsaluelt \"or dem Übungsßugl..eug der Flughafenfeuenrehr 
Slungart. 

sogenannten "Sanitätsmaterial­
anhängers" versuc ht. die 
Durchruhrung von Rettungs­
rnaßnahmen rur etwa 50 
Schwerverletzte aus logisti­
scher Sicht sicherzustellen, wo­
bei das hierrur benötigte 5a­
nitätsmaterial ständig auf dem 
Anhänger verlastet war. 

Neue Erkenntnisse 
und Methoden 

Seitdem hat sich nicht nur 
die mögliche Anzahl von Ver­
letzten im Hinblick auf ein 
Großschadensereignis (i m Luft­
verkehrsbereich z. B. durch 
neue Flugzeugbaumuster und 
erhöhte Passagierkapazitäten 
bestimmter Luftfahrzeugty­
pen) verändert. Auch im Be­
reich der Medizintechnik und 
Notfallmedizin haben sich 
neue Erkenntn isse und Metho­
den durchgesetzt, so daß die 
auf dem Sanitätsmaterial­
anhänger vorhandenen Gegen­
stände mittlerweile teilweise 
veraltet waren . 

Zwischenzeitlich wurde bei 
der Flughafenfeuerwehr Stutt­
gart ein Wechselladersystem 
eingeruhrt, welches im Groß­
schadensfall mit dazu beiträgt, 
daß durch die flexible Ge­
stellung von Abrollbehältern 
an der Einsatzstelle eine wert­
volle Unterstützung rur ein fle­
xibles und effektives Krisen­
und Notfallmanagement gege­
ben ist . 

Daher war bei der Neukon­
zeption zur Beschaffung eines 
Wechselaufbaus rur Sanitäts­
material bei Großunfallen 
(AB-MANV) unter anderem 
auch zu beachten, daß eine 
nahtlose Integration in das be­
stehende Wechselladerkonzept 
möglich war. 

Hierbei wurde insbesondere 
das Material rur die erforderli­
che Einrichtung eines Triage­
platzes. die Einrichtung eines 
Verbandplatzes. die Erstversor­
gung und Zwischenlagerung 
von Verletzten sowie die Si­
ehersteIlung einer adäquaten 
notfallmedizinischen Erstver­
sorgung in die Beladung inte-
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grien. 0.10;; Auf~tcllen von so­
genannten ,,5Khnellcllls.l lzzel· 
ten" soll der gesc hützten Un­
terbringung veru nfallter Perso­
nen bei schlechten Witterungs­
verhältnissen dienen. 

Durch die Konzeption des 
Abrollbehälte" Ist somi t 
gleichzeitig ClIlC winscllJft­
liehe Bevorratung und Trdns­
portmögl!t:hkt:JI von Rettungs­
nuteriJI gegeben. 

AusHihrung nach DIN 

Der AB-MANV 1<1 nach 
DIN 14 505 und DIN 30 722 
(schwere Ausluhrung) ausge­
fuhrt. Die mcthzintechmsche 
Bcladung wurde 111dividue ll 
unter Berücksicht igung der be­
sonderen Erfordernisse nir den 
Einsatz bei der Flughafenfeuer­
wehr Stultgart 1m Rahmen ei­
nes Massenanf.ll1s VOll Verletz­
ten ausgelegt. 

Der KofterautbJu mit einer 
Linge von 6.900 mm (Auf: 
bJulänge Jußen mit R.thmen), 
einer BreIte von 2.500 Olm 

und einer Höhe von 2.400 
Olm ist als Ger~iterJum Jusge­
f-uhrt. Pro Seite sind drei Ll­
meIl enro ll verschlüsse (Ro lla­
den) und an der Rückseite eme 
Heckklappe über die gesamte 
Aufbaubrene Jng.ebr.1Cht. 

Fü r die Aul;enbeblcchung 
wu rden überwiegend verzinkte 
St.thlbleche verwendet. Damit 
der DachberelCh begehbar ist. 
wurde hlcr Aluminium-Rau­
penblech verwendet, 

Das Inncngenppe ist ,ws ei­
nem Aluminium-Stellschienen­
SYMem - bCI gleIChzeitiger ver­
wmdungs- und erschutterungs­
fre icr B.lUweise - ausgduhrt, 
damit die Bodenhöhen der 
einzelnen F.1chböden verstell­
bar lind. um den Abrollbehä l­
ter Jederzeit an \lCh :indernde 
Beladunglbedingllngen .lllpas­
sen zu können. 

Umfangreiche Technik 

Bei der Lageru ng von schwe­
ren AusrüstungsgegenS1Jnden 
w.u vom l lersteller dar.lUf zu 
<lc hten, d.lg eine leichte lind si­
chere Entnahme der Gerät­
schaften 1111 unteren Bereich 
möglich 1St. 

Belade liste 

Vorderseile: 

Lichlmast mit zwei Flutlichtscheinwerfern :1 1.000 W 
Batteriek.'\Sten 
Ladesteckdose 
Verbindungskabel für Tr'.igerfahrzeug 

Dach: 

Auf beiden Sciten je zwei auszieh bare Markisen 
(jeweils 4 Meter und 2 Meter breit) 

Unterseite links: 

Einhän~ .. eleiter für Überprüfungsarbeiten und Entnahmen 
bei aufgesatteltem Behälter 

Gerätcraum GI : 

2 Rollen Absperrband ä 500 m 
20 Faltsignale 
I Box mil Verteiler 380 V - 220 V, 3 Abzweigstücke 220 V 
80 AbfaJIsäcke (blau) 
2 llandfeger mit Kehrschaufel 
2 Besenunterteile ohne Stiel 
Stromerzeuger 8 kVA, tragbar 
Kompressor (für automatischen Lichunastbetrieb) 
Steuerung Lichtmast 
Sicherungen 
Steckdosen (4 x 220 V, 2,24 V, 2 x 12 V) 
Schalter für Warnblinklicht und Innenbeleuchtung 
Positionslichter 
4 llalogenscheinwerfer ä 1.000 W 
811andscheill\\erfer 
Kühlschrank (Inhalt: 4 Taschen mit Ampullariulll) 
7 Kabeltrommein a 33 m (220 V) 
20 Ibsperrstützen 
2 Dreibeinstat;,e für Scheinwerfer 
2 Aufnahmebrücken für Scheinwerfer 
2 Kurbeln für Markise 
Abgasschlauch 
1 Benzinkanister 20 Liter 
4 Kabeltrollllllein a 33 m (380 V) 
4 Mülleimer, zusammensteckbar, 
bestehend aus: Fußstück. Stange, Oberteil 
20 Müllsäckc 
10 Fußstücke für Absperrstlitzen 

Gerätcrallm G 3: 

75 Einmaldccken 
100 Krankentragen, zusammenklappbar 

GeräterJlIlll G 5: 

6 Vakuulllmatratzcn 
10 Schaufeltragen 
4 Krankentragcnlagerungsböcke 
Bo\ ohne Inhalt 
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5 Absaugpumpen, manuell 
Zeitbcleuchtung, bestehend aus 3 Einzellampen 
4 SauerstolIDaschen a 10 Liter auf Transportwagen 
mit je 4 Abgaoo·orrichtungcn 

Geräteraum G 2: 

2 Besenstiele 
2 Kanister Frischwasser 
8 Klappstühle 
I Box mit 40 Warnwesten "Ersthelfer" 
I Box mit 8 Warnwesten "Seelsorger" und 18 Warnwesten "Notarzt" 
I Box mit 40 Warnwesten "Betreuer" 
I Box mit 40 Warnwesten .,Sanitäter" 
8 Klapptische 
Zeitbeleuchtung, bestehend aus 3 Einzellampen 
I Box ohne Inhalt 
2 Zeitheizungen 
I Box mit 4 Druckminderern und Anschlußschläuchen 
I Luftpumpe, manuell 
2 Kanister Dieselkraftstoff ä 20 Liter 
I Box ohne Inhait 
I Werkzeugkiste 

Geräteraum G 4: 

Rückseite ron G 3 durchgehend 

Geräteraum G 6: 

40 Sotfalitaschen 
2 Schnelleinsatzzeite mit jeweils 40 m' Grundfläche 
4 Druckluftflaschen 6 Liter/300 bar zum Aufrichten der Zeite 

Gerjtcraum Rückseite GR: 

2 Boxen Infusionen 
2 Boxen Infusionszubchör 
2 Boxen Intubationstuben 
2 Boxen Intubation 
2 Boxen Beatmung 
2 Boxen Verbandmaterial 
2 Boxen Verbrennungen 
2 Boxen 'otfallset 
2 Boxen Sam Splint 
2 Boxen Medikamente 
2 Boxen Burn·Pac 
4 Burn·Pac .,Kinder'· 
16 Burn·Pac "Erwachsene" 
20 Satz Stützen für die Halswirbelsäule (.,Stifneck") 
2 Koffer mit Begleitkarten 
I Koffer mit Schreibmaterial , dahinter 4 :-lotarztrucksäcke 
2 EKG und 2 Ladegeräte 
6 automatische Absaugpumpen 
10 Sätze Vakuumschienen 
Infusionsständer 
2 Bealmllllgskoffer 
3 Vorhänge (Regenschutz) zum Entfalten 

Blick In den Innenr.lUlII : Der 80-Liter­
Kühlschrank (oben rethts) dient der Auf­
bevo-ahrung empfindlicher \tedikamenle. 

Zur Sicherstellung fmes 
Rundumwetterschutzes sind 
auf bei den Geräteraumseiten 
manuell ausfahrbare Markisen 
mit einer Gesamtlänge von 
6 Metern sowie einer Breite 
von 2 Metern montiert. Die 
Heckklappe ist außerdem mit 
einem Wetterschutz versehen, 
welcher bei Bedarf schnell 
zum Vorhang entfaltet werden 
kann. 

Zur Entnahme von Geräten 
im aufgesattelten Zustand ist 
eine abnehmbare Leiter vor· 
handen, welche auf der ganzen 
Länge des Aufbaus an beliebi· 
ger Stelle eingehängt und in 
Längsrichtung verschoben 
werden kann. 

An der Stirnseite sind zwei 
Batterien (12 V, 135 Ah) - von 
außen zugänglich - zwischen 
den Stirnträgern hinter einer 
Klappe auf einem Auszug gela· 
gert. Die elektrische Steue· 
rung, das Ladegerät und die 
Fremdstromeinspeisung befin­
den sich separat im vorderen 
Geräteraumbereich. 

Außerdem verfugt der AB­
MANV über einen an der 
Stirnseite angebrachten Pneu­
matik·Lichtmast (2 Halogen· 
scheinwerfer a 1.000 W) mit ei· 
ner Lichtpunkthöhe von 4,70 
m über Grund. 

Durch seine umfassende 
Ausstattung ist ein Einsatz des 
AB·MANV auch außerhalb 
seines zugedachten Einsatz­
bzw. Verwendungsbereiches in 
einem Großschadensfall nach 
Anforderung durch die Örtli· 
che Einsatzleitung durchaus 
denkbar und möglich. 
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Mit "Resill fit für den Einsatz 
Rettungssimulator der Berufsfeuerwehr München läßt real itätsnah üben 

Am Rande des im J uni 
durchgeluhrten 7. Allgäuer 
Notfallsymposiums fand er 
das besondere Interesse der 
Fachbesucher. Nicht nu r bei 
den Demonstrationen der Per· 
sonenrettung war der Rel­
tungssimulatof der Berufs­
feuerwehr München stets um­
lagert. 

Ausgang fur das neue tech­
nische Konzept in München 
war die Erkenntnis, daß ein 
verunfalltes Fdhrzeug in vielen 
Fällen nicht auf ebener Erde, 
sondern neben der Straße zum 
Stehen kommt, DMJUS ergibt 
sich, daG der Rettungsdienst 
auch in der Lage sein muß, 
Personen .1US einem schräg ste­
henden Elhrzeug zu befreien. 
Aber wo können Situationen 
der Personen rettung mit verän­
derten Schwerpunkten geübt 
werden? 

Am Anfa ng s tanden Ideen 

Die Ideen zur Lösung dieser 
Frage kamen .1US dem Bereich 
der technischen Rettung der 
Berufsfeuerwehr sowie aus 
dem Arbeitskreis Notfallmedi­
zin und Rettungswesen (ANR) 
der Ludwig-Maximilian-Uni­
versität München. 

Um l1Ieht nur ein vielseiti­
ges, sondern .lUch ein sicheres 
Gerät zu erhalten, wurde der 
TÜV Bayern/Sachsen an der 
Konzeption beteiligt. Der 
TÜV steuerte .wch das techni­
sche Gut.tehten fur den ge­
planten SImu lator bei. 

Mit dem neuen Rettungssi­
mulator, "Resi" genannt, wur­
de ein Übungsgerät zur Perso­
nenrettung aus einem verun­
fallten Pkw entwickelt. Das 
Gerät ist als Abrollbehälter 
aufgebaut und wird durch ein 
entsprechendes Trägerfahrzeug 
zum Übungsort gebrdcht. 

Von Paul Claes 

Oben: 
Mit dem Rettunjts­
simulator läßt sich 
eine \'ieluhl 
\"On Positionen 
darslellcn. 

Rc('hts: 
lIelfer ,"ersc:hiedener 
Organi~tlionen 
demonstrieren 
in Memmingen 
~ellleinslim 
die Rettung 
eines .. Ullfallopfers~. 

(Fotos: Claes) 

Don werden die Seitenteile 
heruI1lergeklappt, so daß eine 
große, begehbare Übungs­
fläche entsteht. Das "Unfall­
fahrzeug" ist auf der Mitte der 
Fläche drehbar gelagert. So las­
sen sich alle erdenklichen Posi­
lianen darstellen . Mit varia­
blen seitlichen Absperrungen 
l;ißt sich zudem - auch hier 
realitätsnah - der Zugang zum 
Fahrzeug eingrenzen. 

Plus fUr die Ausbildung 

Mittlerweile gehört "Resi" 
in München zum festen Be-

standteil in der AusbIldung 
der Angehörigen von Berufs­
und Frciwilliger Feuerwehr 
SOWIC zur Schulung von 
Notärzten und Rettungsassi­
stel1ten. 

Besonderes Augenmerk WIrd 
bei allen Übungen auf scho­
nende Rettungsalternativen ge­
legt. So heißt der Wahlspruch, 
daß die Rettungsaktion ,.nicht 
so schnell, sondern so scho­
nend Wie möglich" fur den Ptl­

tienten durchgefuhrt werden 
muß. Das zu lernen, ist mit 
"Resi" weniger schwierig ge­
worden. 
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"Die Risiken 
eines Brandes 

werden unterschätztll 
Brondschutzexperten fordern 

Einsatz von Rauchmeldern im Privatbereich 

Auf cmer gememsamen 
Pressekonferenz forderte der 
Vorsitzende der Vereinigung 
zur Förderung des Deutschen 
Brandschutzes (vfdb), Hans Jo­
chen Blätte, zusammen mit 
dem Präsidenten des Deut­
schen Feuerwehrverbandes 
(DFV), Gerald Schäuble, den 
verstärkten Einsatz von Rauch­
meldern m Privathaushalten. 
Gemeinsam mit Vertretern der 
Feuerwehren Nordrhein-West­
falens WIesen die Brand­
schutzexperten darauf hin, 
daß die Gefahren eines Woh­
nungsbrandes von der Bevöl­
kerung Immer noch unter­
schätzt werden. 

Jede Woche kommen bei 
Wohnungsbränden in Deutsch­
land durchschnittlich zehn 
Menschen ums Leben. Die 
Zahl der Brandopfer steigt zur 
Zeit wieder an. Nach Angaben 
des Statistischen Bundesamtes 
waren 1996 insgesamt 606 
Brandtote in Privat haushalten 
zu verzeichnen und damit 20 
Prozent mehr als im Vorjahr. 
Darüber hinaus werden bei 
Wohnungsbränden eme Viel­
zahl von Menschen zum Teil 
lebensgefahrlich verletzt und 
erleiden bleibende körperliche 

chäden. 
Die Zahl der Toten und 

Verletzten könnte nach An­
sicht der Brandschutzexperten 
durch die Installation von 
Rauchmeldern deutlich redu­
ziert werden. Die Geräte, die 
in der Industrie überwiegend 
zur brandschutztechnischen 
Crundausstattung gehören, 

sind im Privatbereich nach wie 
vor unterrepräsentiert. 

Daß Rauchmelder als Mittel 
zur Verbeugung gegen Brand­
gefahren in Deutschland nahe­
zu unbekannt sind, beweist 
auch eine Studie des Emnid­
Instituts. Mehr als die Hälfte 
der Deutschen glaubt dem­
nach, daß sie im Falle eines 
nächtlichen Wohnungsbran­
des von anderen Hausbewoh­
nern oder Nachbarn auf die 
Gefahr aufmerksam gemacht 
würde. Aber wenIger als 10 
Prozent vertrauen im Brandfall 
auf technische Einrichtungen 
wie z. B. einen Rauchmelder. 

vfdb-Vorsitzender Blätte: 
"Die Umfrageergebnisse zeI­
gen, daß die Risiken emes 
nächtlichen Wohnungsbran­
des nach wIe vor deutlich 
unterschätzt werden. Bei e1-
nem Brand entsteht giftiger 
Rauch, der beim Einatmen zur 
Bewußtlosigkeit und zum Tod 
fuhren kann. Da der menschli­
che Geruchssinn Im Schlaf 
ausgeschaltet ist, sind Brände 
bei Nacht besonders gefahr­
lich. Verfugen die Bewohner 
über kein geeignetes Frühwarn­
system, können sie vom 
Brandrauch bewußtlos werden 
und ersticken, lange bevor die 
Nachbarn etwas bemerken 
und die Feuerwehr alarmie-

" ren. 
Im Gegensatz zu Deutsch­

land ist die Installation von 
Rauchmeldern In den USA, 
Kanada, Australien, Groß­
britannien und Norwegen 
Pflicht. Die Zahl der Brand­
opfer ist überall dort, wo die 

Geräte eingesetzt werden, dra­
stisch zurückgegangen. In 
Großbritannien zum Beispiel, 
wo Rauchmelder noch 1987 
nahezu unbekannt waren, ist 
die Zahl der Brandroten seit­
dem von 929 auf 676, also um 
27 Prozent, gesunken. Ähnlich 
die Situation in den USA: Seit 
1977 nahm die Zahl der To­
desopfer bei Haus- und Woh­
nungsbränden um nahezu 40 
Prozent ab. 

Brände beginnen meist un­
bemerkt und durch kleine 
Ursachen. Werden sie rechtzei­
tig erkannt, kann größeres Un­
heil vermieden werden. Wich­
tig ist, daß im Brandfalle früh­
zeitig eine zuverlässige War­
nung erfolgt und die Feuer­
wehr alarmiert wird. Hans Jo­
chen Blätte weiter: "Neben 
dem in Deutschland gesetzlich 
vorgeschriebenen baulichen 
Brandschutz rate ich, eine zu­
sätzliche Absicherung durch 
geeignete Frühwarnsysteme 
wie Rauchmelder zu schaffen. 
Die Chance, den Ausbruch ei­
nes Feuers rechtzeitig zu be­
merken, wird dadurch erhelr 
lich erhöht. Rauchmelder ret­
ten Leben und helfen Verlet­
zungen und Sachschäden ver­
meiden." 

Rauchmelder arbeiten 1m 
Batteriebetrieb und werden 
mit zwe1 Schrauben an der 
Zimmerdecke befestigt. Die 
Geräte sind 111 Baumärkten 
oder beim Versandhaus des 
Deutschen Feuerwehrverban­
des (Koblenzer Str. 133, 53177 
Bonn, Telefon 0228/ 953 50-0) 
erhältlich. 
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Vorbeugung durch Information 
Neue Wanderausstellung zur Brandverhütung 

Die erfolgreiche Wanderaus­
stellung "Feuer Ist teuer" wur· 
de von der Düsseldorfer Pro­
vinzial FeuerversIcherungsan­
stalt der RheInprovinz aktuali­
siert und neu konzipiert. Die 
Ausstellung gibt eine Darstel­
lung uber die häufigsten 
BrandurlJchen und deren Ver­
meidung. In Ihr wird aber 
auch belonders die Aufgaben­
stellung und Einsatzbereil­
schaft lier Feuerwehren her­
vorgehoben. 

Die Ausstellung Ist nicht 
nur fur Feuerwehrangehörige 
interessJIlr. Ganz besonders 
wendet ~ie sICh mit ihrem 
Aussagewert ,In dJS Besucher­
publikum, um über Brandursa­
chen aufzuklären. Der Aufbau 
1St so gestaltet, daß mcht nur 
in Schriftform Hinweise auf 
Ursache und Wirkung ver­
schiedener Brandgefahren ge­
geben werden, 'iondern auch 
Geräte gezeigt werden, die 
brandaullösend geWirkt haben 
oder wirken können. 

Die Ausstellung gibt auf Je 
zwei 4telhgen Stellwänden und 
einer Stellsäule 111 Wort, Bild 
und Schaustücken Informatio­
nen über Insgesamt zehn The­
men: 

lnttn: In attrakthtr fonn uigt dit Aus­
st~lIung die u:rschitdtnen Brandgdahmt 
auf. 

I. Schnell wie die Feuerwehr 
nicht nur, wenn es brennt ... 

Allgemeines über Feuerwehr­
einc;ätze mit Ang.tben über An­
zahl der Gesamteinsätze 

2. Feuerwehr ist nicht gleich 
Feuerwehr... Überblick über 
die verschiedenen öffentlIChen 
Feuerwehren. 

3. Von Kopf bIS Fuß auf 
schnelle Htlfe eingestellt ... 
Darstellung der Feuerwehr 
und Ihrer Ausrüstung 

4. Bel Feuer kühlen Kopf 
bewahren ... Tips über Verhal­
ten~welsen Im BrJndfal1. 

5. Beim Kurzen hat dJS Feu­
er keine lange Leitung ... Hin· 
we"e über richttgen Umgang 
mit Elektrogeräten und Elek­
trolnstallationen. 

6. ein zündender Funke 
wird schnell zur lodernden 
Flamme... Allgemeine Brand­
gefahren im Haushalt. 

7. Alle Kinder spielen gern, 
mit Feuer noch viel heber ... 
Brandgef:,hren durch Kinder­
spielzeug und Kinderbrandstif­
tung. 

8. Feuriger Gast auf "heißen 
Festen" ... Hl1'lweise über den 
Umgang mit brennenden Ker­
zen, Feuerwerkskörpern und 
ähnltchen Gegenständen. 

9. Feuer und Flamme 111 

Wald und Flur ... Tips zur Ver­
meidung von Brandgefahren 
in Feld und Wald. 

10. Feuer - ein besonderer 
Schädling in der Landwirt-

schaft... D,e häufigsten Ge­
fahren 111 der Landwirtschaft 
von der Heu-Selbstentzün­
dung über elektrISche Geräte 
bis hm zur Brandstiftung. 

Das Thema über den land­
wirtschaftlichen BereICh wird 
sep.lrJt auf einer Stells:iule be­
handelt; es ergibt sich damit 
die Möglichkeit, den landwirt­
schJftlichen Themenbereich 
bel emer Prä\entJtion der Aus­
stellung 111 St:idten auszuklam­
mern. 

Feuerwehren 10 Nordrhell1· 
Westfalen, die im Gesch:iftsbe­
reich der Provmzlal Versiche­
rungsanstalten, Düsseldorf, he­
gen, können fur Feuerwehrver­
anstaltungen die Wanderaus· 
stellung je nach Verfiigbarkelt 
ausleihen. Dte Ausstellung, die 
nur fur geschlossene Räume 
geeignet ist, benötigt eine Stell· 
fläche von rund 40 Quadrat­
meter. 

Zur Anforderung der Aus­
stellung ist ell1 Fragebogen 
auszufiillen, der bei der Pro­
vmzlJI Feuerversicherungsan­
stalt der Rheinprovinz, Abt. 
Schadenverhütung (GIF), 
40195 Düsseldorf, Tel. 0211/ 
978-2121, abgerufen werden 
kann. Über diese Adresse er­
folgt ausschlteßlich die Anfor­
derung und Vergabe der Ter­
mme. 
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Die Geburt des Europalöschers? 
Im Blickpunkt: Die Euro-Norm 3/ DIN EN 3 

Im Gegensatz zu einigen an­
deren Vereinheitlichungen hat 
der europäische Binnenmarkt 
im Bereich "tragbare Feuerlö­
scher" noch keine grundlegen­
den Veränderungen hervorge­
bracht. Das gemeinsame "Wol­
len und Tun" ist eben doch 
nicht so einfach. 

Die in Deutsc hland bereits 
als DIN EN 3 eingeftihrte 
europäische Norm ist noch 
nicht von allen Ländern der 
EU übernommen. Einige EU­
Mitgliedsländer bestehen wei­
ter auf nationalen Prüfungen 
und Zulassungen oder sogar 
auf von der Norm abweichen­
de Druckbehälter. 

Das Technische Komitee -
CEN/TC 70 - "Handbetätigte 
Geräte rur die Brandbekämp­
fung" hat unter Mitwirkung 
des deutschen Normenaus­
schusses - FNFW / AA 4 -
"Löschmittel, Löschgeräte und 
Löschanlagen" im Deutschen 
Institut rur Normung e.Y. die 
Normen 

EN 3 Teil I (07.1996) 
Tragbare Feuerlöscher 
Benennung, Funktionsdauer 
Prüfobjekte der 
Brandklassen A und 3 

EN 3 Teil 2 (07.1996) 
Tragbare Feuerlöscher 
Dichtheitsprüfung, Prüfung 
der elektrischen Leitfahig­
keit, Verdichtungsprüfung, 
besondere Anforderungen 

EN 3 Teil 3 (06.1994) 
Tragbare Feuerlöscher 
konstruktive Ausführung, 
Druckfestigkeit, 
mechanische Prüfungen 

EN 3 Teil 4 (07.1996) 
Tragbare Feuerlöscher 
Füllmengen, Mindest­
anforderungen an das 
Löschvermögen 

EN 3 Teil 5 (06.1997) 
Tragbare Feuerlöscher 
Zusätzliche Anforderungen 
und Prüfungen 

EN 3 Teil 6 (10.1995) 
Tragbare Feuerlöscher 
Festlegung rur die 
Bestätigung der 
Konformität tragbarer 
Feuerlöscher nach 
EN 3 Teil I bis Teil 5 

erarbeitet. Aber trotz positiver 
Abstimmung durch alle euro­
päischen Mitgliedsländer ist ei­
ne EU-einheitliche Einruhrung 
bis heute nicht erfolgt. Der 
folgende Text gibt einzelne 
Festlegungen der DlN EN 3 
wieder, die bei den amtlichen 
Prüfstellen in Deutschland ftir 
die Zulassung Berücksichti­
gung finden. 

Spezifi ka tionen und Test 
vo n Löschern zur 

Ermittlung der Funktio ns­
dauer und Restmenge 

Es werden drei Löscher ge­
prüft. Zur Prüfung vorgesehe­
ne Löscher sollen vor dem Test 
mindestens 24 Stunden lang 
bei einer Temperatur von 20°C 
± 5° C gelagert werden. 

Funktio nsdauer 

Die Betriebsdauer der Lö­
scher ist die Zeit, in der das 
Löschmittel ohne jegliche Un­
terbrechung mit vollständig 
geöffnetem Ventil ausgestoßen 
wird. 

Prüfmethode 

Es werden drei Löscher In 

normaler Betriebsposition ge­
halten und geprüft. Auf jeden 
Fall sollen die in einer Tabelle 
aufgeruhrten Werte mit den 
Prüfergebnissen übereinstim­
men. 

Dauerdr ucklöscher 

Innerhalb einer Sekunde 
nach Öffnen des Ventils muß 
das Löschmittel austreten. 

Aufladelöscher 
mit Löschpistole 

Bei Feuerlöschern, die mit 
einer Löschpistole und einem 
unabhängigen Aufladesystem 
ausgerüstet sind, muß die Auf­
ladung bei geschlossener 
Lösc hpistole erfolgen. Die 
Löschpistole ist sechs Sekun­
den nach Beginn des Druck­
aufbaus zu öffnen. 

Aufladelöscher 
ohne Löschpisto le 

Sie werden durch eine einzi­
ge Betätigung des Ventils akti­
viert. Es soll rur die Prüfungs­
dauer geöffnet werden und 
geöffnet bleiben. Das Lösch­
mittel muß innerhalb vier Se­
kunden nach Öffnen des Ven­
tils austreten. 

Restmengenermittlung 

Die Restmenge soll nach 
kontinuierlichem Ausstoß des 
Inhalts einschließlich des 
Treibgases gemessen werden. 
Sie muß in jedem Fall gleich 
undnicht größer als 10 % der 
Nennrullmenge sein. (Für 
Feuerlöscher mit BC-Pulver ist 
eine maximale Restmenge von 
15 % zulässig.) 

Prüfung 
des Löschvermägens 

(Ermitteln des "Ratings") 

Für die Ausbringung dieser 
Tests soll die Bedienungsper­
son normale Arbeitskleidung 
ohne speziellen Hitzeschutz 
tragen. Das Tragen eines Hei­
mes sowie Handschuhe und ei­
nes zugelassenen nicht reflek­
tierenden Visiers ist erlaubt. 

Löscher mit Treibgasflasche 
müssen während der Vor­
brennzeit unter Dru ck gesetzt 
werden. 

Ein Löscher errullt die An­
forderungen, wenn eine Reihe 
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von BrJndtest~ zufrledenste!­
lende Ergebms'ic bnngen. Eine 
Testreihe ist ll.1ch dreI Tests 
volls tändig, oder wenn die er­
sten beiden Tests entweder ne­
gative oder pOSItive Ergebnisse 
Zeigen. Jede Testre,he muß 
volls tänd'g beendet werden, 
bevor die nächste begonnen 
w,rd. D,e Anz"hl der Testre,­
hen. die unverändert mit dem­
selben Löschertyp durchge­
führt werden dürfen, i'it nicht 
begrenzt. Jedoth besteht eine 
Testreihe aus aufeinanderfol­
genden Bränden. Es dürfen 
keine Ergeblllsse mgnonert 
werden. 

Brandklasse A 

Es h,mdelt SIch be, diesem 
Objekt um rmen Holzstoß 
mit (ester Breite bzw. Höhe, 
Jber vJrl<lbler Linge. DIe Be­
zeichnung, die dann .lUr dem 
Beschnftungsb,ld des Gerätes 
aufgefuhrt wtrd, nchtet sich 
nur nJch der Linge des er­
re,chten Prüfobjektes. Il ierbe, 
entspricht z. B. d,lS Objekt 
,,27 A" einem IlolzSloß von 
2,70 III Linge. Ocr Löschvor­
gang dJrf nJch emer Vor­
brennd.lUcr von lIl'igesarnl 
acht Minuten beginnen. Der 
Versuch gilt als erlolgreich, 
wenn drei MIIlUlen nach Be­
endigung des Löschvorganges 
kein Wieder.1Uffl.ll1lmen ein­
trilt. Für eine Zul.lssung sind 
von insgesamt drei Versuchen 
zwei erfolgreich nachzuweisen. 

Bra ndklasse B 

Bel diesen Versuchen wer­
den runde St.lhlwanncn 111 ver­
schiedenen Größen (z. B. 233 
B (2) 3 mund 0,2 III Höhe) 
verwendet, die mil einer be­
stimmten Fhjssl~keltsmenge 
geRillt sind. Aus d,eser Menge 
ergibt sich die Bezeichnung 
des Jeweiligen Prüfobjektes 
(z. B. 233 B 233 Liter). 

Be, der abzulö<chenden 
Flüssigkeit hJndelt es sich um 
1/3 Wasser und 2/ 3 Heptan. 
Vor dem Ablöschen ist eine 
Vorbrenndauer von 60 Sekun­
den elllzuh.llten. N.1Ch jeder 
Prüfung murs mindestens eine 
Schicht von 5 mm Heptan 

issenschaft 

zurückbleiben. Zwei von drei 
Versuchen müssen mindestens 
erfo lgreich abgeschlossen wer­
den. 

Brandklasse C 

Eine Angabe zur Eignung 
eines Feuerlöschers fiir den 
Elllsatz be, Gasbränden liegt 
im Ermes\en des Herstellers 
und g,lt nur fur Pulverlöscher. 

Brandklasse 0 

D,e Anforderungen fur Feu­
erlöscher der Br,mdklasse 0 
sllld III der EN 3 nicht festge-­
legt. Hier können nationale 
Vorschriften Anwendung fin­
den. 

Für den Hersteller von I=eu­
erlöschern besteht nun die 
Möglichkeit, 7. B. durch Opti­
mierung der Gerate. eine mög­
Itchst hohe Leistung mit ge­
ringster Löschmlttclmenge in 
den Brandklassen A und B zu 
erreIChen. Das Löschvermögen 
wIrd zus:üzilch auf dem Lö­
scher gekennzeichnet (z. B. 
27 A I 233 B/ c). Somit ergibt 
sich die Möglichkeit des di­
rekten Löschvergle,chs ohne 
Rücksicht auf cl,lS Lösclllntttel 
oder die Löschmittclmenge. 

Außerdem werden eilllge 
Löslhergrößen eingefuhrt, die 
die bishengen ergänzen bzw. 
ersetzen. So sind folgende Lö­
schergrößen möglich: 

Pulver 

I kg (Brandkl. (ABC bzw. BC) 
2 kg (BrJndk l. (ABC bzw. BC) 
3 kg (Brandkl. (ABC bzw. BC) 
4 kg (BrJndkl. (ABC bzw. BC) 
6 kg (Brandkl. (ABC b7w. BC) 
9 kg (Brandkl. (ABC bzw. BC) 
12 kg (BrJndkl. (ABC bzw. BC) 

Wasser, wässigre 
Löschmittel und Schaum 

2 Ltter (Brandkl. A bzw. AB) 
3 Ltter (Brandkl. A bzw. AB) 
6 L,ter (Brandkl. A bzw. AB) 
9 Liter (Brandkl. A bzw. AB) 

CO2 

2 kg (Br,llldklasse B) 
5 kg (BrJndkl.lSSe B) 

Eillige weitere wesentliche 
Punkte werden in der EN 3 
wie folgt reglementiert: 

- Die Prüfung und Wartung 
der Geräte unterliegt bIS auf 
weiteres dem jeweils gehenden 
Ländergesetz (DIN 14406 Teil 
4 in Deutschl.llld). Für ellle 
europäische \Vartungs- und In­
standhaltungsnorm Ist ein 
Kompromiß noch nicht ab­
sehbar. 

- Für d,e Löschergrößen 
werden bestimmte Mindest­
lösch leistungen festgelegt. So 
muß z. B. ein 6-kg-Pulverlö­
scher die Brandklassen mit den 
Ratings 21A und 113B schaf­
fen. 

- Der Entwurf emer Norm 
fur fahrbare Geräte 1St verab­
schiedet (DIN EN 1866) und 
soll m 1988 veröffentltcht wer­
den. HleTln werden fahrb.\re 
50-kg-Pulverlöscher und 45-
oder So-Llter-Feuerlöscher mit 
wässngen Löschmitteln ge­
normt. 

Zum I. I. 1997 lütten alle 
EU-Mitgltedsländer ihre entge­
genstehenden nationalen Vor­
schriften zurückziehen müs­
sen, um europaeinheltlich rur 
tragbare Feuerlöscher die 
Norm EN 3 anzuwenden. Die­
se Umsetzung ist aber noch 
nich, in "lien EU-Mltgliedslän­
dern erfolgt. 

Nach Emfuhrung der EN 3 
Teil I bIS 6 und Übernahme in 
die verschiedenen nation.llen 
Vorschriften sollten tragbare 
Feuerlöscher europaeinheitlich 
nach EN 3 geferttgt werden. 
Daß jedoth weiterhin spez,elle 
nationale Zulassungen erfor­
derlich und evt l. auch einige 
nationale Besonderheiten er­
halten bleiben, kann aus heuti­
ger Sicht nicht ausgeschlossen 
werden. 

D,e EN 3 bietet dem An­
wender d,e Möglichkei" ver­
schiedenste Feuerlöscher mit­
einander 111 der Löschleistung 
zu vergleichen. Die~ erfolgt 
über den NJchwelS des Lösch­
vermögen\ an verschiedenen, 
genormten Brandobjekten. 

Clon,,-Werke 
H. Scftulte--Frankenfeld 
Postljcl, 1160 
5932/ W"dersloh 



Aus- und Weiterbildung 

Militärische Großübung 
"Pegasus /98" 

Von Oberregierungsrat Guntram Müllenbach, Bundesamt für Zivilschutz 

Mitte Februar diesen Jahres 
hatte das Bundesamt fur Zivil­
schutz die Gelegenheit, auf 
Einladung des Euro-Korps 
(EK) an den Studientagen zur 
Vorbereitung der Korps­
Übung "Pegasus '98" in Zu­
sammenarbeit mit dem Stab 
10. Panzerdivision I Wehrbe­
reichskommando V in Sigma­
ringen als Beobachter teilzu­
nehmen. Das EK ist der multi­
nationale militärische Groß­
verband in Mitteleuropa, dem 
funf nationale Divisionen und 
die Deutsch-Französische Bri­
gade angehören . Der interna­
tional besetzte Stab des EK hat 
seinen Sitz in Straßburg, die 
dem Großverband angehörige 
deutsche Division ist die 10. 
pzDiv mit ihrem Stab in Sig­
manngen. Gleichzeitig ist 
nach der neuen Struktur der 
Bundeswehr die territoriale 
Ebene WBK V mit dem Divi­
sionsstab verbunden. 

Das EK fuhrt regelmäßig 
derartige Großübungen durch, 
wobei jeweils versucht wird, ei­
ne gesamte Division in Voll­
übung, d.h. mit allen Truppen­
teilen, unter Einsatz- und Lage­
bedingungen zu testen. Im ge­
samten Korps-Rahmen werden 
dabei im übrigen die Füh­
rungsebenen in Stabs-, Stabs­
rahmenübungen oder auch 
unmittelbar als Rahmenlei­
tungsgruppen miteinbezogen. 

Die Vollübungen der Divi­
sionen verfolgen auch den 
Zweck, das gesamte Spektrum 
einer Division unter wechseln­
den Gegebenheiten übungs­
mäßig auszubi lden. Das be­
deutet, daß die übende Divi­
sion in der Regel nicht in 
ihrem Heimatland zur Übung 
eingesetzt wird, so wird z. B. 
1998 eine spanische Division 
auf deutschem Territorium 
üben können. 

Eine derartige Übungsanla­
ge bedeutet fur die Division 
nicht nur das Üben der Verle­
gung, sondern eben auch den 
Einsatz ihrer Versorgungskom­
ponenten, insbesondere in An­
lehnung und mit Unterstüt­
zung des Gastlandes. Übungs­
zweck ist deshalb gleichzeitig 
auch das Zusammenspiel der 
multinationalen Struktur des 
EK unter Anwendung der 
international vereinbarten 
Grundsätze des sogenannten 
Wartime Host Nations Sup­
port (WHNS). 

Diesem WHNS auf militäri­
scher und NATO-Ebene ent­
spricht in der Zusammenarbeit 
mit zivi len Verwaltungsstellen 
die so bezeichnete zivil­
militärische Zusammenarbeit 
(ZMZ). ZMZ ist eine jeweils 
nach nationalen Rechtssyste­
men strukturierte Form der 
Zusammenarbeit zunächst auf 
nationaler territorialer Ebene 
mit den zuständigen Militär­
kommandos zur nationalen 
Landesverteidigung, die so­
dann über WHNS auch auf ei­
ne Zusammenarbeit mit Ver­
bündeten, d.h. militärischen 
Einsatzkräften der NATO-Staa­
ten innerhalb der Territorialbe­
reiche. ausgeweitet wird. Es ist 
- mit anderen Worten - die 
Übertragung der Zivilverteidi­
gungsaufgabe "Unterstützung 
der Streitkräfte" auch auf den 
NATO-Bereich, d.h. im multi­
nationalen Einsatz militäri­
scher Kräfte zur Verteidigung 
im Bündnis. 

Beteiligt an "Pegasus '98" ist 
neben der "Verwaltung" in der 
Bundesrepublik Deutschland 
zum Beispiel auch die entspre­
chende "Verwaltung" in der 
Republik Frankreich. Die 
Übungsanlage sieht nämlich 
vor, einen Aufmarsch der spa­
nischen Division längs der 

rechtsrheinischen Gebiete im 
Land Baden-Württemberg mit 
Rheinübergang und Durchzug 
durch Teile des Saarlandes 
zum Grenzübergang Richtung 
der Präfektur Metz. Diese Voll­
übung wird bis auf die auf 
dem Marschweg sichtbaren 
Kolonnen der beteiligten Divi­
sionsfahrzeuge in ihrer sonsti­
gen Zielrichtung der Öffent­
lichkeit weitgehend unbemerkt 
bleiben. 

Die sonstige Ziel richtung 
von "Pegasus '98" war auch 
das Diskussionsproblem der 
Studientagung. Der Übungs­
zweck der ZMZ unter WHNS­
Bedingung wird intern in der 
Rahmenleitungsgruppe des 
WBK V simuliert werden. 

Ein Ergebnis, das aus der 
Sicht des Beobachters BZS 
nicht unbedingt begrüßt wird. 
Es ergibt sich nicht oft die Ge­
legenheit, daß zivile Verwal­
tung und militärische Territo­
rialkommando-Strukturen die 
gemeinsame Zusammenarbeit 
unter vorgegebenen Bedingun­
gen erproben können, schon 
gar nicht unter Einbeziehung 
der Besonderheiten von 
WHNS. Dies ist keine Frage 
der unterschiedlichen Auffas­
sungen über mögliche "Bedr0-
hungsannahmen", die em 
Üben notwendig erscheinen 
lassen könnten. Es geht viel­
mehr um die Bildung, Weiter­
entwicklung und vor allem 
den "Test" von - sagen wir -
Verfahren und deren Umset­
zung im "Spielablauf' nach er­
arbeitetem Drehbuch. Das Er­
gebnis einer solchen echten 
Zusammenarbeit wäre zu­
nächst von untergeordneter 
Bedeutung, Übungen sind da­
zu da, Fehler zu machen, man 
muß sie nur erkennen und an 
den Ursachen zur Verbesse­
rung arbeiten. Entscheidend 
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kJnn am Anf~lI1g nur 'iCII1, d.lß 
man - Zlvll- und Milit.lT - In CI­
ner gemems.lm verpflichten­
den St.latsdufg.lbe Jufell1.lI1der 
zugegangen i\t, sich kennen­
lernt und h,er.lUf aufbauend 
nJch Lösung\wegcn Juf die 
Suche geht. 

D,e Hochw.JSserflut .lll der 
Oder lut gezclgt, wie wesen!­
Ii<.:h clIle sokhe ZU~JmmenJr­
be't d.JS Ere,gmsgeschehen be­
cmtlu'isen kann. Ohne den 
EInsJtz mdllJnscher K.r~lfte 
hjue der Oder.,bruch" semem 

amen alle Ehre gemacht. D.lS 
Jngebllch so gut funktlome­
rende Hilfelcl\tung"isY'itcrn .luf 
ehrenJmtlicher BJ'iI'i wäre IIn 
wJhr'itcn Sinne des WoTte') 
.. badengegJngen". 

Nun mag mJn entgegnen, 
daß "PegasU< '98" kem Maß­
st.tb 'ieIn dJrf rur einen Ver­
gleich mit NJturk.H.lstrophen 
wie Im Oderbruch. Dem ist 
schbcht und deuthch zu .lllt­
worten: Wieso denn mcht? 

VerfJhren von ZUSJI11I11CI1.tr­

bclt \lIld der An n.llh neutral, 
d.h. <oIe mu\',en auf Viele Fjlle 
In .. EreJgnl~form" zutreffen. 
~onst sll1d Sie t~lsch oder nicht 
zu gcbrau<.:hen. Wer sICh kennt 
und mitem.HJer übt. weiß, wie 
er zu reagieren und wen er zu 
beteiltgen h.n, die H.lle .st so­
mit cftektlv. Und das 1St doch 
der entscheidende GeSichts­
punkt: eflcktlve und schnelle 
I hUe - in der Gcf.,hren •• bwehr 
wie 111 eJller gefordenen Unter­
stutzungsnußnahme, sei es 
nach ZMZ oder WHNS. Oder 
- w.e .m Oderbruch - be. 
großen dturkdtJ~trophen. 

Gemell1s.lme Aufgabe von 
Z.v."chutz, K.nastrophen­
schutz und Militär ist es, Ge­
fahren zu bekämpten und sie 
n.ICh den llldlVlduellen Mög­
hchkelten und Fähigkeiten 
,-um Schutz der Gesamtheit 
der Staatwölkcr abzuwehren. 
D,e Art der Gel.1hr 15t d.JS 
Handlung"lkriterium, nICht die 
SJtu.lIion, In der SIC eintritt 
oder elntretcn könnte. 

Bedauerhch ist es, daß viele 
der Verantwortlichen noch in 
Schablonen denken und Gele­
genheiten. Ihre Fjhigkeiten zu 
verbesseren. deshalb ungenutzt 
sich entgehen lassen. 

Internationale 
Zusammenarbeit 

mit Ungarn 
Gemeinsame Anstrengungen 

bei der Warnung der Bevölkerung 

Vo n Otto He lmrich 

Mit der Herausgabe der 
NATO-Mm1Sternchtimie fUr 
Z.vile Notfallplanung (CEP) 
hai die NATO emen wesent­
hehen Schritt tUr die Umstel­
lung VOll der durch den Kalten 
Kneg bestimmten Vorsorge 
.luf (lie neue Ära der Krisenbe­
w~iltlgung vollzogen. Während 
d.e kollektlve Verteidigung die 
Kcrnilufg.lbe des Bündnisses 
ble.bt, soll d,e z,vile NotfJll­
p!Jnung das PotentJ.1 des 
Bündnisses flexibler gestalten, 
um den neuen Herausforde­
rungen zu begegnen. die den 
ZiVilen Bereich 111 Friedens, 
Knsen- oder Kriegszeiten be­
rühren. 

Dabe, soll d,e Rolle der z,vi­
len NottJllpl.1llung .lUch .m 
R.lhmen der Partnerschaft tUr 
den Frieden sowie unter dem 
Aspekt der O"erweJlerung der 
NATO gestaltet werden. 

Unter d,esen Aspekten be­
teiligen sich bereits heute neue 
Mitglieder und Partner an den 
Aufgabenfeldern des Bündms­
ses oder tragen zum gemein­
S.1111cn DIJlog über ein neues 
System der Zusammenarbeit 
bei. 

Zu diesen gemell1s.1111en 
AufgJben gehören die Beurtei­
lung der Verwundbarkeit der 
Z,vilbevölkerung durch den 
mcht völlig auszuschließenden 
Eins.lIz von Massenverl11ch­
tungswaffcn sowie der recht­
zeitige Infor111ationsaustausch 
über K.ltastrophenvorsorge 
und der AustJusch einschlägi­
ger D.1ten von besonderer Be­
deutung H.i.r den Schutz der Zi­
vtlbevölkerung 

So verell1b.lrten die Zlvll­
schutzorg.lnlsiltlonen des 
Nord.ltl.lntl\chen Kooperati­
QnsrJtes sowie der Linder 
"Partnersch.,ft tUr den Fne­
den" (PtP) d,e ZU<Jlllmenar­
bell .tuf dem Gebiet der Erfas­
sung und Warnung der Bevöl­
kerung vor großfl:ich.gen Ge­
fahren"litu.lIionen. Das bein­
hJltet .luch den gegenseitigen 
AustJusch von Informationen 
zu GefJhrenlagen, Hir den Fall, 
daß auch ein benachbarter 
StaJt cl.won betroffen werden 
k.1I1n. 

Zur Vorbereitung auf diese 
Aufgabe und lln Ilinbllck auf 
d,e Unmellung auf d,e von 
den ATO-Staaten praktizier­
ten ZS-Arbellsverbhren nah­
men ab f995 Angehönge der 
ZS-Org.lllisationen der PfP­
SI.laren .111 der lIlternation.llen 
NATO-Z,vilschutz-Übung IN­
TEX .tl> Beob.,chter teil. Ar­
beltSgrundlage tUr diese 
Übung btldet die NATO-Vor­
schrift ATP 45 .. Erfassen, Aus­
werten clIlschlleßlich Warnung 
vor rJdlOlogl~chen, biologi­
schen und chemJ<chen Gefah­
ren". Eine Kurzemweisung 
von ZS-Führungskräften der 
PfP-Sta."en erlolgte ,m No­
vember 1996 während ell1er 
deutsch-djl11schen Kurz­
übung. 

Im Laufe des J.lhres 1996 
vereinbJrtcn das ungarische 
ZS-Lllldeskomm.1lldo und das 
Bundes.unl flir Zivilschutz, 
Bonn, eme Unterstützung und 
MitWirkung zur Vorbereitung 
und Durchfiihrung der bevor­
stehenden IIlternation.llen ZS-



--
Übung INTEX '97. Hieraus 
entstand zwischenzeitlich eine 
enge und fruchtbare Zusam­
menarbeit zwischen den bei· 
den Zivilschutz-Dienststellen. 

Eine erste Einweisung unga­
rischer Zivilschutzkräfte in die 
Aufgabenerledigung nach dem 
ATP 45 erfolgte im Dezember 
1996 durch einen Mitarbeiter 
des Bundesamtes rur Zivil­
schutz. Sie berücksichtigte be­
sonders die praktische Anwen­
dung der einzelnen Arbeitsver­
f.1hren unter Beachtung der zi­
vilschutzrelevanten Aufgaben­
stellung und der rur den inter­
nationalen Informationsaus­
tausch gültigen Verfahrensrege­
lungen. Der Erfolg dieser Ein­
weisungsveranstaltung zeigte 
sich während der ZS-Übung 
INTEX '97, der auch 1111 mter­
nationalen Übungsstab pOSitiv 
zur Kenntnis genommen WUT­

deo 
Diese Übung zeigte aber 

auch Kritikpunkte auf, die rur 
künftige Übungen klargestellt 
und geregelt werden mußten. 
Entsprechend einer gemeinsa­
men ungarisch und deutschen 
Anregung wurde im Sommer 
1997 der NATO Group of Ex­
perts on Warning aod DClcc­
tion Systems ein Workshop­
ATP 45 vorgeschlagen, der be­
sonders den ncucn Partnerstaa-

L'ngarisc:he ZS-Kriifle 
bei der Beurteilung 

der Gefahrenlage 
während der 

internationalen 
l'bllng I'TE.\ '89. 

(FOlo: lIelmrich) 

ten eine Hilfe bei ihrer künfti­
gen MitWirkung sein sollte. 
Von offiZieller NATO-Seite 
wurde der Vorschlag begrüßt 
und den Mitgliedern und Part­
nerländern empfohlen. 

So konnte in der ersten 
Märzwolhe 1998 dieser Work­
shop in der Ll11desschule des 
ungarischen ZiVilschutzes in 
Pewel (ca. 25 km südostwärts 
Budapest) durchgefiihrt wer­
den. Zirka 30 Teilnehmer aus 
zehn europäischen Ländern 
(überwiegend PfP-Staaten) 
nahmen an dieser Veranstal­
tung teil. Als Ausbilder ent­
sandte die NATO/SHAPE 
SCHOOL in Oberammergau 
zwei Fachkräfte fUr den Teil 
"ATP 45", w;i1lfcnd die zwei 
Mitarbeiter des Bundesamtes 
rur ZlVllschutz m Bonn-Bad 
Godesberg die zivilschutzspe­
zifischen Themen behandel­
ten. Neben der manuellen Be­
arbeitung der einzelnen Aufga­
ben wurde am Ende des 
Workshops auch die rechner­
gestützte Bearbeitung anhand 
von zwei Softwaremodellen 
vorgestellt. Als Ergebnis des 
Workshops ist festzuhalten, 
daß die Teilnehmer den 
Wunsch äußerten, eine solche 
Veranstaltung jährlich vor der 
Übung zu Wiederholen. In die­
sem Zusammenhang bot der 

Vertreter Schwedens spontan 
seine Bereitsch .. lft an, diese 
Aufgabe nach Rücksprache 
mll seiner Behörde zu über­
nehmen. Dieses positive Er­
gebnis zeigt aber auch, daß die 
Teilnehmer mit der Orgamsa­
tion und DurchfUhrung des 
Workshops voll zufrieden wa­
ren. 

Auch für die Internationale 
NATO-ZS-Übung INTEX '98 
wurde das ungarische ZS-Lan­
deskommando bel der Vorbe­
reitung und DurchfUhrung 
durch die deutsche Seite un­
terstützt. Wenn auch (he unga­
rischen ZS-Einsatzkriifte nun­
mehr dieses ArbeitsfeId voll 
beherrschen, so bedeutet eine 
solche Übung einen erhebli­
chen orgamsatorischen Aut: 
wand, den es neben dem ei­
gentlichen Übungslauf zu er­
fa .. sen und zu überprüten galt. 

Infolge der neuen polil1-
sehen Situation tn Europa gilt 
auch für den Bereich der 
Gefahrenabwehr der Grund­
gedanke, mit einem geringen 
AufWand von Kraft und Mit­
teln em effektIVes System zu 
schatten. Dazu sind .lUch von 
der Seite der Vertahrensrege­
lungen entsprechende Anpas­
sungen erforderlich. Das be­
deutet, daß das ATP 45, das 
fiir militänsche Aufgaben kon­
ZIpiert ist, durch emen beson­
deren Anhang, der auch die 
Zivilschutzaufgabe "Warnung 
der Bevölkerung" berücksich­
tigt, ergänzt wird. D.lbel muß 
das Ziel erreicht werden, die 
bereits vorhandenen friedens­
zeitlichen Ressourcen sicher­
LU~Lt:Ilt:1I umJ bel der Zusam­
menarbeit ellle unnötige Dop­
pelgleiSigkeit gegenüber ande­
ren mternationalen Orgamsa­
tionen zu vermeiden. 

Anh.tnd dieser kurzen Dar­
stellung ist der Wille der künf: 
tigen NATO-Partner zu erken­
nen, ihren Beitrag auch auf der 
Zivilschutzebene mitzutragen. 
Hier ist besonders der ungari­
sche Zivilschutz zu nennen, 
der engagiert sich den Proble­
men stellt und gleichzeitig 
durch seme Offenheit und 
Gastfreundlichkeit den Frem­
den sem Land öffnet. 25 
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Aus~ und Weiterblldung 

Hilfe bei der Ausbildung in Tunesien 
Werkfeuerwehr BASF und THW im gemeinsamen Engagement 

Von Dipl.-Ing. Siegfricd Fiedler, Werkfeu erwehr BASF 

In der Zelt vom 15. bis zum 
22. l'ebruJr 1998 bildeten zwei 
Angehörige der Werkfcucr­
wehr BASF in Tuncliien 18 
Fcucrwehroftizicrc des Office 
N.HIOIl.11 de 1.1 Protection Civil 
(ONPC) in den Grundzügen 
der Gefthrenabwehr bei Ge­
f:thrgutunt:illen JU'. 

\Xlie k.lm es d,lZU? Tuneslcn 
gehört zu uen sechs Sta,ucn 
(Algerien. Marokko. Nic.tr.t­
gU.l. Kirgl.I,''II<1I1 und Usbckl­
st.1Il), mit denen d.1S DCUI\chc 
IDNDR-Komitee fUr K.lI,t"ro­
phcllvorbcugung c.v. in Bonn 
(lDNDR Il1Iernatlon,tle De­
eJde for N.lIUT,-ll DisJster Re­
dUlIlon) besonders eng ZU' ... lll1-
mCl1drbeitct. 

Ot..'f Aw.bddung in T unesien 
\V.lrell zwei Besuche vor.lUsgc­
g.1ngcn: 

I n der Zell vom 20. bis 27. 
Juli 1997 \V,Hell H<lI1s-JoJehim 
Kuglcr. stellvertretender Orts­
beauftragter deI TIIW Ger­
mcrshcllll, und Volkcr Llm­
brecht, Leiter der Werk­
feuerwehr BASF, vor On, um 
die Möglichkeiten einer Au~­
bildung zu sondieren. 

Von Dezember 1997 bIS Fe­
bru"r 1998 wurde der rhein­
land-pf:ilmche THW-Ltndes­
sprecher Fr,Ulk Schulze n.1(h 
Tune ... ien entsJndt, um ein 
Kon/cpt H.ir den Aufbau von 
FreiwIlligeneinheiten ,luszuar­
belIen. 

D.lbel wurde erkannt, (i.lß 
ekl,H.lIlte Defizite hinsichtlich 
Ausbildung und MJteri.11 bel 
der ßcw:iltigung von Gef~lhr­
gutunt:illen herrschen. 

Von seiten der BASF-Werk­
feuerwehr wurde ellle ,lktlve 
Hilre III Form eines "Emergen­
cy Rc ... ponc;e B.lsic Trainings" 
vor Ort .mgeboten. D.lbei fun­
gierte h.lI1k Schulze .lls ertJh­
rener Verbindungsm.lnn. 

Darüber hll1.1US überließ 
die BASF-Werkteuerwehr dem 

ONPC bzw. dem Gouvernor.ll 
Nabeul einen Llslw<lgen mit 
Pnts<.:he und Kr.m sowie um­
f:mgrclChe Ausrüstungsgegen­
st:indc. Das Fahrzeug wurde 
von Helfern des THW von 
LudwlgshJfen über Marseille 
per Eihre nJch TUl1ls über­
fuhrt. 

Vicl f'a ltige Ausbildung 
in Theorie und Praxis 

DJ'" Ausblldungsprogr.ullm 
s.lh folgende Schwerpunkte 111 

Throne und PraxIs vor: 
Aten1schulz 
Körperc;chutz 
McGtcchnik 
Ein .... 1tztaktik 
bei Gef:thrgutunfJllen 

Die Lehrg.lI1gsteilnehmer 
\V.iren le neun Offiziere und 
Unteroffiziere .1US den Gou­
vernor.1ten N,lbeul, Sousse, 
G.lbes, Tunis und Bizene. 

Die Theone im Fach Atem­
... chulz umt:Ißte die Gebiete 
Almung, Atemgifte, Aufbau. 
Eins<1tzgrunds:itze und Ein­
s.ltzgrenzen von Filterger~iten 
und Preßluft<umern. Prakti­
sche Gc:wöhnungs- und BeLI­
stungsübungen erg:inzten den 
Lehrpl.tn. 

Beim Them.l Körperschulz 
wurde kurz dUr die Einteilung 
von Schutz,1nzugen eingeg,1n­
gen. Ilier st.md viehnehr die 
Pr.1xis Im Vordergrund. wie 
gemein\dmes Anziehen, Ge­
wöhnungsübungen, Bel<lstungs­
übung (Krankentrage mit "P.l­
tient") ... owic Arbeiten unter 
Chemik.llienvollschulzdnzug. 

Zur Megtechnik wurden die 
Meßmet hoden mittels ph-Po.!­
pier, G.l\spürpumpe und Ex­
ploslOl'lSmeßgerJren 1I'l der 
Theorie erJ:iutert. Pr,lktische 
Übungen konnten wegen feh­
lender "Produkte" nur un­
genügend d.ugestellt werden. 

Eine Unterweisung in der 
Einsalzt<lktlk bel Gct:lhrgul 
unf:illen konnte SICh nur duf 
e1l'l MlIlimum besdu:inken 
b7w. mußte die vor Ort \'or­
I",ndenen Möglichkeiten be­
rücksichtigen . Die prakllsche 
Erprobung der Einsatztakllk 
erfolgte .In einem undichten 
"TJnkzug". 

Im R.lhmen des "Emcr­
gency Response B.ISic Trdi­
mngs" wurde .lUch ellle Kon­
I'eption zur Erst<lUsst.ulung 
VOll Gefahrgutstützpunkten 
des ONPC erstellt. D"bel 
wurde besonders d.lrau( hlllgc­
wiesen, d.1ß neben der Be­
scluffung von Ausrüstungs­
gegenständen insbesondere die 
Ausbildung der M.tnnsch.tfi Iß 

der Bel1Jndlung und der Pfle­
ge der Ger:üschaften WIChtig 
1\1. 

Neue Erkenntnisse 
gewo nnen 

Aus der Ausbildung Iß Tu­
neslen konnten die Verant­
wortlichen neue Erkenntnisse 
tUr jhnliche Vorhaben gewlI1-
m:n: 

Wird die Ausbildung III 

ell1em hinsichtlICh der Gef~lhr­
gUlcins:itze unlerenlwa.:kelten 
Ltnd durchgetuhrt, muß das 
Verhältni\ IWlschen Theorie 
und Praxl'i 1:2 \lein. 

Die AUlbildung 1St vor Ort. 
mit den dort vorhandenen 
MItteln und Möglichkeiten 
und in der Ltndessprache Jb­
zululten. 

Die G.lstfreund\ch.lft sowie 
die Bereilsclufl zur ZU\ldm· 
men.lrbeit In TunesJen \V.lr 
stets vorbildltch und nun er­
k.mnte, d.1ß d.ls Eng,<lgement 
vor Ort 'lehr gesdützt Wird, 
getreu dem Motto: "Lieber ei­
ne kieme T.lI .lls zehn große 
Worte." 



Aus- und Weiterbildung 

Proiektmanagement 
bei Katastrophenschutzübungen 

Teil 11 

Von Oberregierungsrat Manfred Kirk, 
Akademie für Notfallplanung und Zivilschutz im Bundesamt für Zivilschutz 

Im vorhergehenden Beitrag 
wurde vor dem Hintergrund 
der Erkenntnis, daß Kat,tstro­
phenschutzübungen letztlich 
das Ergebnis (~ Produkt) län· 
gerer Entwicklungen sind, der 
Begnff "Katastrophenschutz. 
übung im weiteren Sinne" 
bzw. "Übungsprojekt (Übungs. 
vorhaben)" eingefuhrt. Mit 
diesem Begriff sind über die 
eigentliche Übung hinaus so­
wohl die Planungs phase a ls 
auch die Auswertungsphase er· 
faßt. Die Identifizierung von 
Katastrophensch u tzü bu ngen 
als Projekte erfolgte natürlich 
mit der Absicht, das Instru­
mentarium des Projektmana­
gements (Begriffe, Verfahren) 
bei der Entwicklung von Kata­
strophenschutzübungen nutz­
bringend einzusetzen: Der Ein­
satz von Projektmanagement 
bei Katastrophenschutzübun. 
gen soll gewährleisten, daß der 
Entwick lu ngsprozeß einer 
Übung unter Berücksiclui-

gung dieses methodischen An­
satzes syste matisc h durchge­
führt wird. 

I. Der Projektmanagement­
Regelkreis 

Projektl1unagement umfaßt 
als Verfahren einer effizienten 
Projektsteuerung a lle Tätigkei­
ten, die für ein e sac h-, termin­
und kostengerechte Abwick· 
lung von Projekten erforder­
lich sind. Die Projektplanung 
ist neben der Projekt kontrolle 
(Soll/ lst·Vergleich) ein wichti· 
ger Teil dieses Aufgabenkom· 
plexes, der sich im Zusammen­
wirken seiner Bestandteile bei 
der Projektsteuerung (~ Ein· 
wirken auf die Projektdurch­
führung) als Regelkreis (s. 
Abb. I) darstellen läßt: 

Projektmanagement bedeu­
tet - so gesehen ., daß der 
gesamte Entwicklungsprozeß, 
bestehend aus den Phasen 

"Definition" oder "Initiative", 
"DLlrchfuhrung" und "Ab­
schluß", stets ziel orientiert 
und systematisch geplant und 
kontrolliert wird. Das Bestre­
ben dabei ist, im Rahmen ei­
ner systematischen Vorgehens­
weise die Erfordernisse fur das 
eigene Handeln und d,e Quel­
len fUr mögliche Fehler früh· 
zeitig zu erkennen. Nur so ist 
es möglich, mit Maßnahmen 
rechtzeitig gegenzusteuern, um 
schwerwiegende Projektände· 
rungen oder sogar einen Ab­
stu rz zu vermeiden. 

H ervorzuheben 1st, daß 
sowohl die Projekt planung 
als auch die Projektkontrolle 
grundsätzlich den gesamten 
Projektablauf begleiten und 
nicht auf eine einzelne Phase 
beschränkt sind. 

Diese allgemein gehaltenen 
AusfUhrungen gelten selbstver­
ständlich auch fUr Übungspro-
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lekte, derl'Jl ßl'\OlllkrhelteIl 
Ittl'l herJlI\~e<lrhcIll't ,\'cn.lcn 
,ollen. 

11. Die Stru ktur dc. 
Entwicklungsprozc\\c\ bci 
Kat \trophcll~ch u tzü bu ngell 

Dn Ixhlllvyklu\ l'1Ill'\ 
ÜbUll~\Prol("kte\ wurdl' 111 dlc 
drl'1 PhJ\en "PIJl1ung", "Durth­
fllhrunc,.. uno ,.Auw .. ertuIl~,( 
~roh ~~~!tedC'n. Ihuhl'1 1\1 ;u 
hC.lt!UCIl. dJI~ 11111 ocr Bc 
1l'llhl1ul1~ "PLmullg" 111< .. ht dlt 
Proll'ktpl.1I111I1g, \omkrn c.he 
vor .lllclll ullter p:id.l~o~l\<.:h('n 
Gnltht\punkten IU l'f'()lgcn· 
cle PI.\I1un~ Jn ProJuk,e, 
.. Ubull~" gl'meint 1\1. J-.'ernc:r 
I\t lu hCJthll'l1. d.ll~ dlt.' Bc-
1l'1l.hnllng .,Ourt-htührung" 
Illlhi 1111 SlIlnc dcr gC\.lI1Hen 
Prog:kldurLlltührung gl'llll'lnt 
1\1. \ondern Inliglith die 
DlIn.hluhruJ1~ dl'r L'hun~ .1111 

l Jbull!-!\t,lg IlH'lI1l. 

i\m1nH nun nun dll.'\en tr.l· 

dltlondkn !.ebl'llv\·klu\ .11 ... 
Vorg.lhl' tur dll' Strukluricrung 
dc ... hltWllklllnppro/l'\\l'\. \0 

nlült nun drl'l. in t!m,:111 I'ell­
Itthen l:IllLl11g \l'hr unll'f· 
\l hlcdl1l..he Ph.l\('I1, DIL' küfI'l"­
\Ie Ph.l\L' blidu Jtt,: clc,t:nththL' 
l bung (Durd1tuhrull~\rh."c). 
D,c PI,lllung\ph,,,c <,.Anlc­
gl'n") I\t dtt: Ling\tc Ph.l\l·, 0.1 
\Il' \Il h üht:r \Vot!ll'n ul1d Nlo-
11.1Ic h1l1/1l'hl'l1 k.l1l11. F\ l'r· 
\lhCIllI d.lhl'l r.lI \.1 111. dlc\c 
Ph.1\L' Wl'gl'n Ihru Lll1gl' unu 
K01l1pkxlt~it wt:ltl'r 1'1I ullltr· 

"hnn ..,.._ . l' lanung 
.. ""ml •• nd. 
".ouu. 

lo..nlf1'1 I nlt. 
I',uj.k. "nhn, 

,h,nhfioh".1 

4 

, .. ) .... 
pli .... , 

! 

I \ • 'roJ'~" 
~oo.d'.'I1<,111 

• 
'roJt~' j 
~" .. troJk 

• • 

Itlle11, und IW.lr 111 die ll't!­
"Iu,en (Tl') 

Tl' 1 
Tl' 2 
Tl' 3 

Kon/cp,(-bIIJung). 
Szen.lrio.lnJ.l\"\e und 
Übung\\'crlJ~f 

01L'\ hl'dculct, ll.tG die PI.I­
nung ellll'f Ühung er ... , mit der 
Erl,tcllung l'1I1C\ Grobkonzcp­
tC\ bl'glllnt. DJ/U gt:hört im 
We\l'l1lltl htn 

- die: 1'l'\t1cgun~ dcr l.ernzlele 
(,,(;bung\lwn k"). 
- uic W.lhl l'lI1t· ... gcelgneten 
Szen.lrlo ... und 
- die VOf\lrukturierung dc ... 
"orgc\chcncn Übung\Jbl.tufe ..... 

An\(h!td~end erfolgt J.ut 
Jer Grundl,lgc cle, Grob­
kOlll'CPIl'\ tlllC IIHl'n'!l\,e "WJ\ 
wJrc. ' .. 'l'n l1..... - An.lly~e Je ... 
Fllt\<.:hcldung... und H.l11d 
lung\tddl'\ Ilir die Übunpte:il­
nchmcr mll enll,pret:henuer 
rC\llegung der Ec.:kJJten. Ole­
\cr Sd1rltt \011 "erhll1dern. U.1G 
die Vorhl·rcllung ... gruppe Jn 
die Er ... tdlung du L..lgC und 
(klO geJ.llhtl'1l Vcrl.1UtC"i herJn­
geht. ohne elllC konkrete Vor­
\tellung lLlVon Zu besitzcn. 
W.II, ... 11.: dcn ·Ii..,dnchmern .11\ 
Ent\lheldung\· oder 11.1110-
lung\.lUt~.lbc IU mutet. 0.1\ 

Studium "on ErtJ.hrung. ... bl­
nthll'n. Ftn\.lI/pljnen usw, er· 
lelChlcn dlc ... t:n VorgJng der 
Konkrl'Ii\Il'rung lkr I_un~ith ... t 
nur v.lgen Vor\ldlungl'n über 
Zlek. Inh,lhe und VerlJuf Jer 
Übung. 

n urrhffihr unj! 

I bUnlt'H .... uf 

\ .\ 

\ \ 
I 

I 
\ 

• 
• • • 

Überr,,,chend wtrkt dIe T,lI­
I,.!thc. d.tf~ er ... t .Im Ende der 
PI.1llung\ph.lIoc die cigl'nlil­
then L'bung ... unterlJgen er­
\tcllt werden. DJlU gehören 
1111 l'inzdnen 

du: Übungs.1I1wel')ung, 
- die L .. lgC, 

Jer );\ed,Kh,e VerlJut: 
- ou.' Anwel ... ung 
tur dcn I.C:Hunpc..I!l'n\l. 

dlc AnWl'I\Ung 
tur den Sl.hll'd ... rllhtcrJlen ... t, 
- die AI1\\'clsung 
fur d,e Öftentlichkem,lTbetl, 
- Jle SchledsnchterfrJgebögcn. 

Aufgrund dIeser Unterglie­
derung In Tetlph .. l ... en be­
kommt Jtr ges.lI11te Entwllk­
lung'prozd; folgenJe S,ruk,ur 
(I' I'h,1\c, TI' TedphJ,e): 

PI P1.1I1ung. untcrteilt 111 

TI' 1 Konzept 
Tl' 2 Szen,trtQ-

.1I1.1Iy\c 
TI' 3 Ubungs-

"crbuf 

1'2 Durchtiihrung 
(Jer Übung) 

PJ AUliwenung 
(D,e\e Ph,,,e f:illt 
zu ... .1mmcn m11 der 
I'h,lSe "Ab,chlu"" des 
GC\.ll11tprojektc\.) 

DIe nachfolgende AbbIl­
dung (Abb. 2) zeigt den Zu­
\.ll11menhang .tuf" IWlschen 
den 0 . .1. PhJo;cn deo; EntwlCk-

.\bb. l : 
Enl~ l(kIUII~spha~n 

\ u"Mrrlun l! eines 
I bUII~~llrojektes. 

\ 

~\ 

• 
• 
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lungsprozesses und den Funk­
tio nen des Projektmanage­
ments (Projektplanung usw.) 

Idealtypisch wird jede Phase 
vorgeplant. Anschließend wer­
den die im Rahmen der jewei­
ligen Phase anfallenden Maß­
nahmen durchgeruhrt und am 
Ende wird geprüft, ob man 
alle Maßnahmen erfolgreich 
erledigt hat. Erst dann erfolgt 
der Schritt zur nächsten Phase. 

IIL Der Projektstruktur­
plan fUr Übungsvorhaben 

Es ist natürlich hilfreich zu 
wissen, in welchen Sch ritten 
man vorgehen soll, wenn man 
als Übungs(projekt)leiter den 
Auftrag bekommen hat, ein 
Übungsprojekt verantwortlich 
durchzuruhren. Wichtig ist 
aber darüber hinaus, daß man 
auch die in jeder Phase des 
Entwicklungsprozesses tat­
sächlich anfallenden Arbeiten 
kennt. Es gehört daher zu den 
ersten Aufgaben im Rahmen 
der Projektplanung (!), den so­
genannten Projektstrukturplan 
zu erstellen, der die fachliche 

t 
•. _. 

_ ... 101 ...... ,-.• --[ _ . 
.... --. 

--
Aufgabentedung (ArbeItspake­
te) enthJIt. Er stellt die Grund­
lage rur die gesamte Projekt­
und Produktplanung (Auf~ 

wandsabschätzung, Termin­
und Kostenplanung) d.,. Oh­
ne einen solchen Projektstruk­
turplan kann ein Projekt nicht 
erfolgreICh durchgeruhrt wer­
den. DIe obenstehende Abbil­
dung (Abb. 3) zeigt, wie ein 
solcher Projektstrukturplan 
ganz allgemein fur ein 
Ubungsprojekt aussehen kann. 

Es gilt hervorzuheben, daß 
bei einem besonderen Übungs-

I ... ~!!~ ••• 
Kurs 

Menschen 
retten! 

"­-

projekt nicht dIeser Plan er­
neut erstellt, sondern ledig"ch 
auf die spezitIschen Anforde­
rungen hin modifiziert werden 
muß. Das heißt, der o. a. Plan 
kann als Standard-Projekt­
strukturplan betrJchtet wer­
den. Ist z. B. bel einem kon­
kreten Übungsvorhaben keine 
Öffent"chkeitsa rbeit vorgese­
hen, dann braucht man ledig­
lich dIe entsprechenden Ar­
beitspakete (unterste Käst­
chen) Im Projektstrukturplan 
zu streichen. 

(wird fortgesetzt) 

heißt es lur unsere Rettungsmonner. Bei 
jedem Wetter, zu jeder leil. Die DGzRS wud nur 
von Ireiwlllrgen - sleuerobzugsiohigen • 
Z ..... ndußQ'" ohne legliche ~o01IJ(h·offenl­
liehe llJS(hu~, getragen. Auch durch Ihre 
Spende beispielsweise ins Sommel!lhlffchen 

Deuls(he Gesellschoh 
zur Re"ung Schiffbrüchiger (DGzRS) 

Postfoth 10 63 40, 28063 Bremen 
POSIbonk NI Bremen 
(BI1200 100 20) 70 46 200 29 
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Sprachprobleme • 
ein Glossar 
Vo n Guntra lll Müllellbac h 

"Du: Zukunhl,pcr~pcktivcl1 
könlH.:n ,11\ poslliv bezeIChnel 
wCHkn ... " - mit dem epoch,l­
len \X'.mud In den BeZIehun­
gen IW1\lhell 0<:'1 und Wc .. t. 
.lbcr eben\o Im Zus.lInmen­
h,lllg mil dCf neu eil Europ~i­

l' .. dH.:n UllIon und der gcplJn­
\(,'11 \V;lilrUng\UIlIOn mit der 
F.inlldlrung des Euro. beglll­
IlCIl \'Ieie Reden Jef Polltlker, 
Leit.1ftlkel der Journ.t!I\tl'1l 
oder .Hllh \Xferbnlog.lIl\ mit 
dlc\cr ScntC'll/. 

Duen Vefst:inclnlt., SCtlt 
bClIll Zuhörer oder Lc\cr cille -
\V.l\ unschwer zu erkennen sem 
dLirttl' - gewisse Grundkennt-
111'i der I.HcJIlI'ichcn SprJl:hc 
\,OTJWo; zUJ11ll1de"t Jber wmJ 
ein Gr.ld von AlIgcme1l1bil­
dung. Im Umgang mit "Lehn­
wortt:Il" 1m deUI'ichcn Spr.lCh­
gl'braulh crw.lrtct. 

Führ! m.1Il "Pcf'ipekllVC" ,w( 
\t:IIlC Crundhcdcutung zurück 
(von ..... pell.Ire" bzw. ..spec­
ure"). bedeutct dieli ClIlf:lLh 
nH..:ht-. ,lI1c..1crl'\ .11\ "crw.Irten. 
hott'cl1. vor.IUIi\lh.lUen". DH: 
Prjpo\ltlon .. per" c..I.lVorge'iet/t 
beoeult.'1 wiederum .. durch" 
oder .• hll1dul'ch". Bi'i d.lhm 
könntL' m.lI1 JI"o leichtfenig. 
Pef',pL'ktlve .11... ..Durlh/Hm­
durch Erw.Irlung'· überlietzen. 
In Verbindung. mll dem 
Bcgrill ocr Zukunft kjmc clIle 
ocr.1ft I~l' Sill n jj ber\ctztlllg 
\dwell 111 den Vcrcbclll. C\ 

könntL' etW.l ... mit der .. Wdhr· 
li.lgef<.'I'· zu tun l1.lben, wolle 
nun die Zukunft .. oureh 
\lh,lUl'n bzw. durlh erw.lrlCn". 

Abt'r l'\ kommt noch ~irgcr! 
DIl' Endung .lUf ..... IV .. III ocr 
1.1Iellll\lhcn Spr.lchc kenn­
IcichllL't Immer dic KonJug.HI­
Olllistuk der Vcrg.lIlgcllheit. 
11Icr <.Il· ..... PcrtCkt<:;". Wobei im 

Begriff der !'e",pektlv< die ,ub­
\t.ll1tlll'r!C Form - O.IS zu er­
\V.uten SCICnde - gemeint i\1. 

Der Gebr.lUch de, Perfekt, 
kennzellhnet OJS Verg.lIlgenc, 
d.l ... nOlh AUliwirkungen in der 
Gcgcnw,ln hat. DIese Unter­
\cheioung 1\1 eme der Schwle­
ngkeitl' n Im Gcbr.luch der 
cngli\chen Sprache, Im Deut­
\chen f:i11t dic~e umg.1Ilg\· 
\pr.Khhch k.!um mehr ins Ge­
wich!. 

Über\etlt nun Per\pekuvc 
und Zukunft jetzt, so wJre die 
SlIlnbeoeutung etW.l d.!\ "d.l\ 
in Zukunft bereitli erw.lnet-ge­
wesen Seiende", dlso eme in 
der Zukunfl abge,chlossene 
Il.:mdlung mit Auswirkungen 
.1uf· ? Ja, auf eine Gegenw.lrt. 
,he 111 der Zukunft bereits 
Merkm.lle einer .Ibgeschlos\e­
I1cn Verg.lIlgenhen mit zukünl~ 
lIgen noch wlrk'iamen Be· 
\l.llluteIien 111 \Kh trägt. 

Bel t!tese!11 Ergebnis crgibt 
der Anldng\s.ltz eigentlich 
kelllen Sinn· ,IuGer dem, d.lß 
cr eine Bch.luptung tUr künfilg 
bereit<., .lbgc1Khlossene HJnd­
lungen .lUl\tcllt und vorgibt. 
(liese ,l11gelichlossenen, aber 
nOlh wlrk\.lmcn Handlungen 
Jctzt lichon JJ.:-. "positiv" 
bewerten zu können. Dlc 
Abgrenzung zur W.lhrs.lgerel 
erliehe1l11 k.lUm mehr möglich. 

Niem.lI1d will den Politikern 
und Journ.lli\ten, die liokhes 
reden oder \chreiben. unter· 
\[c1len wollen, \ie be\~if~en 
t.lts~i(hllch hellseherische F:i-
111gkeilcn. M.1I1 möchte Ihnen 
nur empfehlen, \Ich vorher 
über dlf.: Sinn bedeutung m .. lll· 
Lhcr, \'oreliJg verwendeter 
Lchnworte schlJU zu n1.lehen. 
ehe sie mll Intellektuell kll11· 
gcnden BegriHen ihre Reden 

und Leitdrt Ikel .1I1spruchsvol· 
lcr er\chell1cn lalilien wollen, 

EI, gibt In der dcutschcn 
Spr.lChe .1U\relChend kl.ue und 
mlht entlehnte Begriffe, wcl· 
che den Sinn ihrer AU\.,>.lge JC· 
dem verst~lncllich wiedergeben 
können, 

Wenn \Ie \ich .Ibcr unbc­
d111gt 111tellektuell der Antike 
\'crbunden tlihlen, Ist CI., zu r.l· 
ten, \Ilh des p<l\\cnden Lehn­
wortes JUS dem Gnechl'ichtn 
I.U bedienen: "Prognose", W.I\ 
\0 Viel heif~t wie "Vorhersicht, 
Vor<lus\chau". Zukunfts"pro· 
gno<:;c" bedeutet dann "Zu· 
kunltwor.lu<:;\icht oder -vor­
.1u\sth.lU", welche ,11\ Tlt\a­
lhcnvcfll1ulung heute schon 
.lh .. posIliv", .llso günsllg. von 
timen bewertet Wird. 

Hlermll ':.1l1d lile weil ellt­
krnt VOll der W.lhrsJgerei oder 
elncm Wunschdenken. Sie stel· 
len Vielmehr eine Behauptung 
.lUt" mit e1l1cr Vermutung einer 
Bewertung, deren Kriterien 
notf.ll1s 111 belegb.lren Fakten 
der Gegenw.lft bewei':.b<u S1l1u. 

Die SchWierigkeit hegt aber 
d.lnn. O.lß die F.lkten zu den 
Bcwert unglikntencn zun~ichst 
gc.:nügend re<.:herchH.'rt sem 
mü\sen, ehe m<lIl den glob,llen 
l.üliungworschlJg des Pro· 
blcms der Öffenthchkcll un­
tcrbrellct. 

Dd Ist es doch elllfJ.chcr 
und bequemer, dcm Zuhörer 
oder Leser ellle lIlteliektucil 
vl'rbr~imtc "Lehnwort-Sentenz" 
oder solche .11s "Schl.lgzede" 
,lIl oen Kopf zu werfen bzw. 
1111 Fettdruck vorzulegen, WLl\ 
11IIÜthst beemdruekt. ohne 
der inolviduellen Lösung dc\ 
Problcms vorzugrcifen. Denn 
MClllung Ist nicht d.l\, WJ\ 
m.lIl hat, Melllung wird ge· 
1ll.1cht; und, wer viele\ bnngt, 
Wird Jedem etw.1S bnngen und 
d.l\ ,ltllh no<.:h, ohne 'ieine ei­
gene Mell1ung gduf~ert IU ha­
bcn. 



Neben der bereits seit Jahren bekannten "Schriften­
reihe Zivilschutzforschung" bietet das Bundesamt 
für Zivilschutz weitere kostenlose Broschüren zur 
Information über den Zivilschutz an. Neben 
praktischen Tips für den Bereich Selbstschutz 
("Für den Notfall vorgesorgt") reicht die Palette von 
Faltblättern mit Kurzinformationen bis hin zu 
umfangreichen Abhandlungen über die Zusatz­
protokolle I und II zur Genfer Konvention und den 
Kulturgutschutz bei bewaffneten Konflikten . 
Informativ, weil sie einen kompakten Überblick über 
den Zivilschutz nach Inkrafttreten des Zivilschutz­
neuordnungsgesetzes (ZSNeuOG) gibt, ist auch die 
Broschüre "Kompetenz im Zivilschutz". 
Interessiert? Dann nutzen Sie zur Bestellung den 
Info-Service-Vordruck auf der Rückseite. 
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Info-Service 

Bundesamt fur Zivilschutz Bitte im 
fens\erbrietumseh\ag 

bsenaen oaer 
Referat Information -
Öffentlichkeitsarbeit 

a f iibermitte\n: 
Deutschherrenstraße 93 ger a~ '1.9 S\ 
53177 Bonn 

0'1. '1.S I 940 

_Expl. 

_Ex pI. 

_Expl. 

_Expl. 

_Ex pI. 

_Expl. 

_Expl. 

Absender: 

Ich bitte um Zusendung folgender kostenloser Drucksachen: 

Für den Notfal1 vorgesorgt 
EIn Leitfaden fur Sie und Ihre Familie 
32 Seiten, DIN A 5 

Kompetenz im Zivilschutz 
80 Seiten, DIN A 5 

Schutz von Kulturgut bei bewaffneten Konflikten 
56 Seiten, DIN A 5 

Humanitäres Völkerrecht in bewaffneten Konflikten 
DIe Zmatzprotokolle [ und [[ 
zu den Genfer Rotkreuz-Abkommen von 1949 
90 Selttn, DIN A 5 

Akademie fUr Notfallplanung und Zivilschutz im Bundesamt fUr Zivilschu tz 
Faltblatt. DlN A 6 

Informationen über den Zivilschutz 
Übersicht über die Ausstellungen des Bundesamtes fu r Zivilschutz 
Faltblatt, DIN A 5 

Zivilschutz - Im Dienste der Humanität 
Faltblatt, DIN A 5 

Name 

Straße 

PLZ. Ort 
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:,' . ;,. ','- Arbeiter-Sam:a~jter~Bund 

Hilfe für eine 
der kleinsten Nationen der Erde 

ASB setzt sich für Behinderte auf den Kapverdischen Inseln ein 

Der 18jähTige Manuel kann Sich 
nur auf Händen fortbellegen. Er hat 
,on Gebun an deformiene Füße und 
kann nicht laufen . In Deutschland 
wird ein Kind mit einer solchen 
Fehlstellung, einem sogenannten 
Klumllfuß, in den ersten lebensjah­
ren zlIei- bis dreimal operiert. \ach 
abgeschlossener Behandlung kön­
ncn sO behandelte Kinder mit or­
thopädischen Schuhen normal lau­
fen lernen 

Aber hier auf Santiago, einer der 
Inscln des Kap,erdischen ~chipels, 
gibt es in den fllei KrAnkenhäuser 
weder genug Facharzte noch die 
richligc medizinischen \usstaltullg, 
um einem Kind durch diesen hilfrei­
chen Eingriff ein normales leben zu 
en11öglichen Flir Ilanuel Ist es lU 

spät. Er istminlcTllcilc schon zu alt , 
um noch opericrt zu lIerden, 

Einen Rollstuhl , um sich schncl­
leI' und leichter 'on der Stelle be"e­
gen zu könllen, be!'tilZl er nicht Z"ar 
fUhren die Ta.\i- und Kleinbusunter­
nehmen zum Teil kostcnlose Fahr­
ten fUr Bchindene durch, darüber 
hinaus sind sic aber 'öllig auf die 
Hilfe Ihrer Familien angelliesen . Wie 
Manuel geht es ,ielen Menschen mit 
\crschicdcncn Bchinderungen in 
Kap I'erdc, die ohne medizinische 
llilfe oder Hilfsmlttcl auskommen 
müssen. 

Die K:llllerdischen Inseln, eine 
der kleinsten Nationen der Erde, lie­
gen etlla 600 KilometeTlor der liest­
küste Afrikas. ObMhl Sie über alle 
klassischen Attribute tropischer In­
seln lerFügen - lIelße Sandstr'.inde, 
bllarr geformte Berge und einen 
meist Mlkenlosen I1II11mel - ist das 
leben auf den zehn bewohnten In­
seln der Republik keinesllcgs para­
diesisch , Langanhaltende Trocken­
zeiten bmchten die landll lTl>chaft 
selbst in den eigentlich feuchten 
Höhenlagen !LII11 Erliegen , Diese 

Dllrrepcriodcn, "Cllig nanirliche 
Ressourcen und eine hohe Gebur­
tcnmte haben dazu beigetragen, daß 
die Regierung nicht in der la&oe ist, 
den ~ahrungsmittelbedarf der etwa 
410,000 Einllohner ,u decken, ge­
schlleige denn ellle ausreichende 
medizinische \'crsorgung zu gewähr­
leiMen, Hilfe Ion außen ist daher lei­
der bitter nötig, 

Schon SClt 1991 fOrden der Irbei­
ler-Samariter-Bund ein Rrunnen­
bauprojekt in der Kap'erdischen 
Haupl>tadt Praia und untcrstülZle 
den lufbau des Rettung.,dienstl'S, 
indem er ein Schulungsprogramm 
für die Feuen'ehr durchführte und 
drei Kmnkenwagen zur lerfügung 
stellte. 

Bei e",em Besuch im Jallr 1997 
wurde der ASB-Bundeslorsitzende 

Eine Mutter bringt 
ihre an bakterieller 
Meningitis erkrankte 
Tochlcr ins 
Krankenhaus 
ton Assomada 
auf der lORI Sa.llliago. 

(foto: 11. NordhauSt'n) 

Fritl Teppenllen Ion der damaligen 
StaatssekretäTln im Gesundheits­
und Sozialmillisterium um Hilfe bei 
der lerbesserung der medizlIlischen 
\Crsorh~lIlg der Be'ölkerung gebe­
ten , Als gan, bl'Sonders dringend 
stellte sich dahel die lerbesserung 
der lcbenssitllation Ion Behinder­
ten allf den llap,erdischen Inseln 
heraus. 

Im Februar 1998 brach ellle ISB­
Delegation, beMehend aus ZIIei Arz­
ten und drei Fachkräften unter der 
leilung \011 Frill Telll>crwien, zu 
einem Besuch der Hauptinsel San­
tiago auf, um nach einer ersten Be­
standsaufnahme 'or On Hilfsmög­
lichkeiten zu planen, Dank der Mit­
arbeit des einheimischen ~rztes Dr, 
111101110 Cruz, der in Deutschland 
studiert hat, konnte die Gruppe sich 
detailliert informieren, 
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Besonderer Schwerpunkt der Un­
tersuchung waren Menschen mit 
körperlichen und geistigen Behinde­
rungen, deren Anzahl in der Bevöl­
kerung überdurchschnittlich hoch 
ist. Zahlreiche Treffen mit Behinder­
tenorganisationen und Regierungs­
beamten sowie Besliche in einigen 
Einrichtungen 'erdeutlichten, daß 
man um den Bedarf an Institutio­
nen, die so\\Ohl die Behinderten als 
auch deren Familien betreuen könn­
ten, weiß. 

Jedoch fehlen sowohl finanzielle 
Mittel als auch ausgebildete Fach­
kräfte. Deshalb ist die dauerhafte 
Versorgung I'on psychisch kranken 
und behinderten Menschen mangels 
entsprechender Einrichtungen und 
der Tatsache, daß die Bevölkerung 
auf zehn teilweise weit voneinander 
entfernten Inseln lebt, ein ungelö­
stes Problem. 

Oben: 
Ein "ohmiertcl in 

typisch kap\"crdischer 
Landschaft. 

(Folo: 11. Nordhausen) 

Links: 
Die ASB·Deleg:ttion 
beim Infoml3lions­

austausch Olie Wanda 
M. L. Ouarte Fonseca, 
Direktorin des staat-

lichen Rcltabilitations­
programms (Mitte). 

\on links: 
fritz Teppe..-ien, ASB-

8undesrorsittender, 
Or. Ifelmut 

Nordhausen, 
Dr. Antonio Cruz., 

Or. Petu lIal(mqer, 
Wolfgang Rust, 

Lolhar Uildebrandl. 

(Folo: A.Jansen) 

In den Krankenhäusern war die 
Delegation überrascht Ion der 
großen Improvisat ionsfahigkeit der 

Helfen ist 
unsere Aufgabe 
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kap' erdischen Ärzte, zu der sie aus 
Mangel an Ausrüstung und Medika­
menten gezwungen sind, Lange War­
tcschlangen auf der Straße \ur der 
Ambulanz fordern zudem Ion den 
im Ausland ausgebildeten Medizi­
nern und Krankenschwestern einen 
enormen Arbeitseinsatz. lJier konn­
ten sich die Mitglieder der ASB­
Gruppe umfassend informieren , 
welche medizinischen Ausrüstungs­
gegenstände und Arzneimittel am 
dringendsten gebraucht werden , 

Nach Deutschland zurückgekehrt 
erarbeitete die Delegation einen Be­
richt zur Situation der Behinderten 
auf den Kaplerdischen Inseln, Mit 
dessen Ergebnissen als Grundlage 
nimmt der ASB nun den Dialog mit 
den zuständigen kaprerdischen Re­
gierungsstellen und dortigen Behin­
dertenorganisationen auf, um die 
notwendigen 1Iilfsmaßnahmen ab­
zusprechen. Vor allem ist dabei an 
therapeutische Einrichtungen für 
die Betreuung behinderter Men­
schen gedacht, die auf die örtlichen 
Gegebenheiten abgestimmt sind. 
Dazu sind allerdings erhebliche fi­
nanzielle Mittel erforderlich, für die 
der ASB zu Spenden aufruft. 

A. jansen / D. ,lfel/nickel/ 

~I 
Arbe~er-samariter·Bund 

Allen Menschen, die Hilfe brauchen. 
Auch im Ausland: 
• Soforthilfe fur Katastrophen-Opfer. 
• Hilfe zur Selbsthilfe, 
• Know holl', Berater und Güter 

zum Aufbau von Hilfs-
und Wohlfahrtseinrichtungen. 

Helfen Sie mit! 

Spendenkonto 

1888 
Postgiroamt Köln 
BlZ 370 too ;0 

Wenn Sie mehr wissen wolk'O. 
schreiben Sie an den Arbcltt.,.·Samariter Bund 

Sii1IDuq;«raß< t4O · 50 93' Köln 35 
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Katastrophenschutz und DLRG 
Selbständig einsetzbore Wosserrettungsgruppen sichern Flexibilität 

l berschwemmungen als Folge 
Ion Regenfallen, Dammbrüchen, 
Ilochw;c"er und Sturmfluten be­
stll11l11en dlc Bilder lIeler Kata.;tro­
phen . \crheerende lI'asserma;sen 
bringen Menschenleben in Gefahr 
und richten Schäden in Millionen­
höhe an. Die Bekämpfung derartiger 
GefaJ"en und Schitden, die Men­
schenleben und wertlolle Sachguter 
bedrohen, obliegt dem Katastro­
phenschutz (KatS) 

Für den Katastrophenfall 
gerüstet 

Oie Deutsche Lebens-Reuungs­
Gescllschaft hat sich "' ihrer Sat­
zung die Mlllllrkung bei der Ibw ell­
dung und Bekämpfung Ion Kata;tro­
phen Lur .Iufgabe gestellt. Neben 
dem \\;c,serreuungsdienst ist der 
IIata;lrophenschuv am und im Was­
ser der Ilichtigste [lnsa\Zd,en;! der 
DLRG. 

Beim Katastrophenschutz han­
delt es Sich 11m eine öITentliche luf­
gabe im Rahmen dcr llaseinslorsor­
ge. die nach dem Grllndgesetl den 
Ländern obliegt. Oll' DLRG muß "ch 
daher, was Siruktur und Slärke ihrer 
Einheiten angeht, den landesrechtli­
chen Bestimmungen anpassen. Ils 
bunde,"elt einheitlicher Mindest­
standard gHt die Rahmeillorgabe wr 
Starke und \usstaUung Ion Wasser­
rettungseinhciten der OLRG; Sie gibt 
Minimalanrordcrungcn vor, die um 
landes>pe,in,che Erfordern;"c er­
gäll7t werden können. 

Wasserrettung 
im Katastrophenschutz 

Im KatS am und auf dem Wasser 
kommen ublicherwe"e selbstalldig 
einscllbare Wasscrrettuligsgruppen 
wm Einsall Sie bestehen aus je 
einem Bootstrupp und Tauchtrupp. 
Jeder Trupp 1St wiederum bei Bedarf 
elgenstandig einsctlbar. so daß 
größtmogliche Fle\lbilitat gcwahrlci­
stetlSt. Je nach Situalion können die 
Wassemttungsgruppen auch als so-

gcnannte Schnelle Einsatzgruppen 
(SEG) fungieren 

Bei entsprechendem einsawakli­
schen Erfordernis können mehrere 
Wa;scrreuung;gruppen auch zu el­
ncm Wa;serrcuung;wg (\ffiZ) w­
sammengefaßI werden. Dieser be­
sIeht aus einem Führungstrupp und 
mindestens ZVici U'asserrcltungs­
gruppen. Optional können enl\\l'der 
wcitere Wasserreuungsgruppen oder 
spelielle fachgruppen in den WRZ 
eingebunden werden. 

In einigen Bundeshlndern 1St der 
WRZ die übliche taktische Einheit, 
die im Katastrol,henfall auch ge­
schlossen zum EinsatL kommt. Die 
Ent>cheldung. welches Potential in 

welcher laktischen Gruppierung die 
DLRG im Kala;lrophenfaJl beisleu­
ern soll, obliegI in ledem Fall der rur 
die Gefahrenab"ehr zu,ländigen 
Behörde. 

DLRG als 
"Wasser-Feuerwehr" 

Die .Iufgaben, die nach der Rah­
meillorgabe Ion den Wasserrel­
tungsgruppen der DLRG wahrge­
nommen werden können, sind sehr 
I ielseilig und lassen sich ohne weite­
res mit den Aufgaben der Feuerwehr 
I ergleichen . Iherzu gehören: 

- Rettung Ion Menschen und Tieren 
aus WasscrgefaJu 
(elnschl. Eisgefahren) 

[Sj l Der Wasserrettungszug der OLRG WRZ 
srAN 
Nr 001 
Stand 
11/96 

, 
Fuhrungs·/ , 

~ ~i ~ 
, ~ 

Zugtrupp , :Bit , 
[Sj 3 ~ ---, """,, (FIl lTrfu I<J 3 R~ , 

Die Wus.rr.nungsgruppc (TE 2.1 .) be.teht aus 

Bootstrupp , 
iii~ 

, 0 
1 ~:~ ;,,; 

@ 4 

., 
0<" '" R_~ 

2.12 
Rettungstauch . , 

~~~~ 
• 0 

trupp J -~ 

Q 
4 L!Jt,;j 

" M'W T~, '" R~ , 
Wnserrettungsgruppe 2 2 wie W .... .,..nungsgruppe 2.1 

..- i t 
, 

Fachgruppe , 8 
Sa",l~tsdl.n.1 1 • 

KTW GtFu "" .. -
E9 ~ W 

Q 

"1 ,-, 

M'W T~. "" .. -
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- SanitälSdienstliche Versorgung 

- Bergung Ion Sachgütern 

- Durchführung von Tauchaufgaben 

- Unterstützung anderer Aufgaben­
träger (einsch!. Feuerwehr und 
Rettungsdienst) durch Transport 
oder Sicherung Ion Einsatzkräften 
und Material 

Die speziellen Fachgruppen kön­
nen darüber hinaus ftir folgende 
Aufgaben eingesetzt werden: 

- SanitälSdienstliche Versorgung 
(Fach gruppe Sanitätsdienst) 

- Betreuung und Versorgung 
hilfsbedürftiger Personen 
(Fachgruppe Betreuung) 

- Unterstützung und Versorgung 
der eingesetzten Einheiten 
mit Verbrauchsgütern 
(Fachgruppe Technik!Logistik) 

Fachgruppe 
Technik I 
Logistik 

3.' 

2 
.l! 
10 
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- Eindämmung und Beseitigung 
wassergefahrdender Stoffe 
(Fachgruppe Umweltgefahren) 

Der Trupp als "Keimzelle" aller 
KatS-Einheiten besteht aus einem 
Boot mit Trailer, Zugfahrzeug und 
entsprechender Ausrüstung. Sowohl 
der Boots- als auch der Tauchtrupp 
besteht aus vier Helfern zuzüglich 
zwei Reservehelfern. 

Vielseitig ausgebildete Helfer 

Eine speziell ftir den Katastro­
phenschutz konzipierte Prüfungs­
ordnung gibt die nötigen Leitlinien 
für die Ausbildung I'on Einsatzperso­
nal des Wasserrettungsdienstes zu 
Katastrophenschut1.helfern. Die Prü­
fungsordnung geht dalon aus, daß 
mit der Fachausbildung Wasserret­
tungsdienst der DLRG eine solide 
Ausbildungsgrundlage lorliegt, die 
lediglich noch einer geringfügigen 
Ergänzung um spezielle Kenntnisse 
bedarf. 

~iiii 
• 0 

FIIChgruppe 2 .1 1 
Umweltg.fahren .l! 
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Außer den "normalen" KatS-Hel­
fern gibt es zusätzltche Spezialkräfte 
wie Kraftfahrer, Bootsftihrer und 
Taucher. Auch diese erhalten zu ih­
rer bereits vorliegenden Qu:tlifikati­
on eine kurze KatS-spezifische Zu­
salZausbildung. 

Zusätzliche Ausbildungsgänge 
sind eingerichtet ftir das erforderli­
che Führungspersonal (Truppfiih­
rer, Gruppenführer, Zugführer und 
Einsatz leiter !Fach berater) . 

Während die Trupp-, Gruppen­
und Zugführer lediglich die Verant­
wortung für die ihnen unterstellten 
Einheiten haben, fungieren die Ein­
satzleiter bzw. Fachberater in erster 
Linie als I'erbindungspersonal zu 
den mit der Gefaltrenabwehr befaß­
ten behördlichen Stellen. Dies kann 
je nach Situation die Einsatzleitung 
I'or Ort oder ein bei der Behörden­
leitung gebildeter Führungs- oder 
Koordinierungsstab sein, Aus die­
sem Grunde bedürfen diese Mitar­
beiter einer besonders sorgfaltigen 
Schulung. 

Ohne gutes Material 
geht nichts 

Die in den örtlichen Gliederun­
gen lorhandenen Einsatzfahrleuge, 
Motorboote und anderen Aus­
stallungsgegenstände des Wasser­
rettungsdienstes werden laufend 
gemäß den besonderen Anforderun­
gen des Katastrophenschutzes durch 
moderne, zweckmäßige Ausrüstung 
ergänzt. Je nach landesrechtlichen 
Bestimmungen beteiligen sich Land 
oder Katastrophenschutzbehörde an 
den Investitionen. 

Bundesweit stehen Im Katastro­
phenfall über 1000 Motorrettungs­
boote mit Trailer und Einsatzfahr­
zeugen zur Verfügung. Nicht all diese 
Land- und Wasserfahrzeuge sind 
formell in den Katastrophenschutz 
eingebunden, stehen aber nach 
dem Selbstverständnis der DLRG 
den ftir die Gefahrenabwehr zustän­
digen Behörden bei Bedarf zur Ver­
fügung. 
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"Proiektgruppe 200011 

hält die Fäden in der Hand 
Die Vorbereitungen für die 

Durchführung des 27. Deutschen 
Feuer"ehrtages und der INTER­
SCIIUTZ in ~ugsburg im Jahr 2000 
laufen auf ,ollen Touren. Es gilt, ei­
ne Fülle Ion Einl.eheranstaltungen 
und -projekten zu koordinieren und 
zu planen. 

Deutschen Brandschutzes (Ifdb) als 
ideellen Träger der INTERSCIIUTZ 
und der Deutschen Messe AG. 

Sollten Fragen wm Ablauf der 
Gesamtlerdnstaltung auftreten, ste­
hen hierfür folgende Informations­
stellen zur \'erfügung: 

27. Del/lscber Feuerwehr/ag 2000, 
Organisaliollsbüro 

Berliner Allee 30, 86153 Augs­
burg, Telefon (0821) 324-3754, 
Telefax (0821) 324-3729, E-Mail: 
BFAugsburg0 aol.com 

Deulscber Feuerweb,,'erballd e. 1(. 

BUlldesgescbi!flss/eUe 

Hierlu haben Deutscher Feuer­
lIehnerband (DFV) , Landesfeuer­
"eh"erband (LFV) Bayern und 
Stadt Augsburg die _, I'rojektgnuppe 
2000" eingerichtet: Für den DFV als 
ideellen Träger des 27. Deutschen 
Feuerllehrtages nehmen Bundesge­
schäJ"tsfUhrer lIerbert Becker und 
Referent Rudolf Römer teil . für die 
Deutsche Jugendreuerllehr Bundes­
jugendleiler Marcus Schleef (Bre­
men) . Der in Augsburg gastgebende 
LF\ Ba)crn ist mit seinem Vorsitzen­
den Karl Binai (Kempten) , Landes­
geschäftsführer Gerhard Dieboll 
(München) und Walter Stoller 
(Kempten) lertreten . Die Stadt Augs­
burg wird repräsentiert durch Stadt­
rat Willi Reisser, dem Leiter der Be­
rufsfeuerllehr Augsburg. LId. 
8randdire~10r Frank lIabermaier 

und seinem Stelhertreter Christian 
Töpfel. Ihnen obliegen wesentliche 
Schwerpunkte der Vorbereitungen. 

Koblenzer Str. 133, 53177 Bonn, 
Telefon (0228) 95290-0, Telefax 
(0228) 95290-90, E-Mail: dfl bonn 
o t-online.de -Damit die gegenseitigen Interes­

sen Ion Feuenlehrtag und INTER­
SCIIUTZ gewahrt bleiben, 111Jrde der 
frühere DFV-Vizepräsident und er­
fahrene INTERSCIIUTZ-Organisator 
Rolf-Dieter Bräunig (llannoler) ein­
gebunden. Er vertrilt die Interessen 
der Vereinigung zur Förderung des 

Ltllldesfeuerwebrt/erband Bt9'ern 
e. v., l{//ulesgescbiif/ss/elle 

Pündterplatz 5, 80803 München, 
Telefon (089) 347406, Telefax (089) 
347059 

Brandschutz-Informationen 
im Internet 

Das Internet bietet auf mehreren tausend Seiten 
eine Fülle Ion Informationen zum Thema Brandschutz. 
Dadurch ergeben sich sowohl Vor- als auch Nachteile. 
Der Almender kann ",,,,r seine Information finden. er 
fragt sich nur 110. Eine lIilfestellung bietet die CD-ROM 
.. Brandschutz im Internet". In einer Datenbank sind 
4.000 Internet-Dokumente erfasst, die durch ca. 70 
Unterscheidungsmerkmale beschrieben werden. Somil 
ergibt sich eine Matri\ mit 280.000 Feldern. 

Durch eine Strukturierung in lIauptbegriffe wie z.B. 
Adresse, Literatur, Organisation, Produkte und Unter­
begriffe wie z.B. E-Mail , Brandausbreitung, Feuenlehr, 
Brandmeldeanlagen kann der Anwender sellle benötig­
te Information einer Internet Seite zuordnen. Mit lIilfe 
des Abfragemenüs lassen sich beliebige Fragen kombi­
nieren . Denkbar sind z. B.: 

- Nenne mir die Urrs I"on allen Feuerwehren in1 
Europa, die Informationen zu Brandeinsätl.en in Recy­
c1ingbetrieben bieten. 

- Zeige mir alle UrI's und E-Mail-Adressen lI'eltll'eit, 
die Informationen zu Modellautos haben. 

- Zeige mir alle Datenbanken, die Stoffwerte zur 
Toxizität enthalten. 

- Gib mir alle E-Mail-Adressen Ion lIerstellern Ion 
RWA-Anlagen in Frankreich. 

Die Liste der Kombinationen lässt sich beliebig fort­
setzen. Der Anwender der CD-ROM erhält die Möglich­
keit , umfangreiche Fragen zu formulieren , um sich 
anschließend im Internet gezielt die jeweiligen Seiten 
ansehen zu können. Die CD-RO"1 , die I'on der Firma 
Prosicht erstellt und 10m Versandhaus des Deutschen 
Feuerll'ellflerbandes Gmbll I"ertrieben wird, ist ab Ok­
tober 1998 zu einem Preis Ion DM 30,- zzgl. Versand­
kosten erhältlich. 

ßestellanschrift: Versandhaus DFV Gmbll, Postfach 
240125, 53154 Bonn, Fa.\ 0228 95350-90, E-Mail: I 
feuerwehnersand0 t-online.de -.J 
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Ehrenamt -
quo vadis? 

Eine wissenschaftliche Untersu­
chung zur Zukunft des Ehrenamte. 
in der Gesellschaft hat der Vorsitzen­
de der Vereinigung zur Förderung 
des Deutschen Brandschutzes 
(Ifdb), LId. Branddirektor Hans jo­
chen Blätte (Wuppcrtal), angeregt. 
Zur Eröffnung der jahresfachtagung 
seiner Organisation in Erfurt sagte 
Blätte, es sei ernstlich zu hinterfra­
gen, "ob das zur Zeit gepflegte Sy­
stem des freiwilligen Engagements 
tatsächlich auf dieser Basis einer ab­
soluten Gutmütigkeit des frei"illig 
Leistenden eine Zukunftschance 
hat". 

Es müsse definiert lIerden, wie 
unter den realen Rahmenbedingun­
gen "und fern von Sonntagsreden 
der Politik" ein Ehrenamt gesell­
schaftlich sinnvoll einzuordnen sei, 
forderte Blätte. Im Umfeld ein­
schneidender Veränderungen in 
Wirtschaft und Gesellschaft werde 
der Anpassungsdruck auch jedes 
Ehrenamtlichen immer stärker. 
Selbst für den Gutmütigsten werde 
es immer schwerer, einen Teil seiner 
Kraft der Allgemeinheit zu widmen . 
r\ach Blättes Einschätzung ist es fa­
tal , zu glauben, das S)'stem der Frei­
willigkeit und Ehrenamtlichkeit z. B. 
in den Freiwilligen Feuerwehren als 
tmgende Säule der Gefahrenabwehr 
und I\otfallhilfe werde auch künftig 
"einfach nur funktionieren , lIeil 
die Gutmütigkeit nicht aussterben 
wird". Er stellte auch die Frage, ob es 
für den wirklich Engagierten ein 
Anreiz sein könnte, wie z. B. in den 
USA einen "erdienten Ehrensold im 
Alter" zu erhalten. 

Der ,fdb-Vorsitzende wünschte 
sich eine "große Koalition Ion der 
Politik bis zur Wirtschaft", um fun­
dierte Antworten auf diese Fragen tu 
bekommen. Wörtlich sagte er, auch 
mit Blick auf den DFV als dem Dach 
des deutschen Feuerwehrwesens: 
"Wir sollten uns für unsere eigene 
Zukunft das Anstoßen einer solchen 
Untersuchung zur gemeinsamen 
Aufgabe machen, weil wir gemein­
sam mit einem Willen stark sein 
werden," 

Ausdrücklich nannte Blätte in 
diesem Zusammenhang auch die 
(Fach-)Industrie als Nutznießer und 

Feuenvehrwerband 

möglichen Mitfinanzier, weil diese 
"von der Größe des freiwilligen 
Marktes lebt". 

Probleme mit 
"Ehrenamt 
Feuerwehrll 

Feuerwehr lind Ehrenamt: Zwei 
aktuelle Studien Ion deutschen Uni­
versitäten zeigen, daß es Männern 
und Frauen der Freiwilligen Feuer­
wehr nicht gerade leicht gemacht 
wird, ihre ehrenamtliche Dienstlei­
stung für die Gemeinschaft zu er­
bringen. Oie Uni Passau (Lehrstuhl 
für Betriebswirtschaftslehre) kommt 
in einer breit angelegten Untersu­
chung zu dem Ergebnis, daß weni­
ger als die Hälfte der Arbeits-/Dienst­
lorgesetzten Ion Feuenlehrangehö­
rigen Verständnis dafür aufbringt, 
wenn diese während der Arbeitszeit 
zum Einsatz müssen. Und nur 
knapp 40 Prozent aller ehrenamtli­
chen Einsatzkräfte hat überhaupt 
die Möglichkeit, während der Ar­
beitszeit an Einsätzen teilzunehmen. 
~nter dem Strich ist herausgekom­
men, daß FF-Mitglieder nur in b'llt 
30 Prozent aller Fälle an Einsätzen 
während der Arbeitszeit teilnehmen. 

Dieses Ergebnis korrespondiert 
mit dem einer Studie der Unilersität 
Mannheim über Einstellungen in 
Betrieben und Unternehmen zur 
Arbeit in Freiwilligen Feuerwehren. 
364 befragte Unternehmen "strafen" 
ein solches Engagement mit dem 
letzten I'latz. 

100.000. Lehr­
gangsteilnehmer 

Die Staatliche Feuerwehrschule 
Würzburg (SFSW) konnte Ende juni 
ihren hunderttausendsten Lehr­
gangsteilnehmer begrüßen. Der ju­
biläumsteilnehmer, Fml1Z Oberpaul, 
besuchte den Lehrgang "Vorbeu­
gender ßrandschutz" . Er kommt aus 
dem Kreis Miihldorf am Inn und ist 
dort Kreisbrandmeister. 

Schulleiter Bauoberrat Dipl.-Ing. 
Axel Häger übermscllle die Lehr­
gangsteilnehmer mit diesem jubi-

läum und überg.1b dem verblüfften 
Hunderttausendsten nach einem 
kurzen Resümee ein Erinnerungs­
geschenk. 

Der Einzugsbereich der Feuer­
wehrschule erstreckt sich auf die 
Regierungsbezirke Unterfranken, 
Mittelfranken , Oberfranken und 
Schwaben. Einzelne Lehrgänge wer­
den an der Staatlichen Feuenlehr­
schule \\'ürzburg ba)ernweit durch­
geführt. 

Im Freistaat Ba)'ern gibt es zur 
Zeit rund 7.800 Feuerwehren mit 
circa 340.000 Feuerwehrleuten. 

Der Gesamtpersonalstand der 
Schule beläuft sich auf 38 Mitarbei­
ter/innen bei insgesamt 18 Lehrkräf­
ten. Die Unterkunfts- und Lehrplal7-
kapazität konnte durch Zugewinn 
und Sanierung Ion ehemaligem Ka­
sernengelände auf 90 Lehrgangs­
teilnehmer erhöht werden. 

Feuerwehr Cord für 
Fördermitglieder 

Sie ist klein und handlich und 
findet bequem in jeder Brieftasche 
Platz. Die neue Feuerwehr Card des 
Deutschen Feuerwehnerbandes 
(DFV) öffnet seinen Fördermitglie­
dern Türen und Tore. So bietet sie 
freien Eintritt im Deutschen Feuer­
llehrmuseum in Fulda. luf über 
1600 Quadratmetern Ausstellungs­
fläche erhalten die Besucher einen 
eindrucks,ollen Einblick in die Welt 
der Feuerwehr. 

Die Fördermitgliedschaft im DFV 
sichert noch eine Reihe weiterer in­
teressanter Vorteile. Nicht nur für je­
den lIobb)'sammler ein absolutes 
Muß ist die jährliche Ausgabe eines 
Feuerwehr-Modellautos - exklusiv 
für Mitglieder. Ebenfalls kostenlos ist 
die neueste Ausgabe des Feuerwehr­
jahrbuches. Es ist mit seinen Be­
richten, Fakten, Zahlen und Statisti­
ken die jahresdokumentation des 
deutschen Feuerwehrllesens. 

Neben den materiellen Vorteilen, 
die eine Fördermitgliedschaft im 
DFV bietet, spielen sicherlich auch 
ideelle Gründe eine wichtige Rolle. 
Durch die Förderbeiträge wird der 
Verband in seiner Arbeit. die Interes­
sen seiner Mitglieder auf nationaler 
und internationaler Ebene zu lertre­
ten, nachhaltig unterstützt. 39 
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"Crash 9811 

Helfer des Roten Kreuzes beweisen Können und Umsicht 
bei groß angelegter Natfallübung am Flughafen Berlin-Schönefeld 

Oie Internationale Luftfahrtaus­
stellung (ILA) 10m 18. bis 24. Mai in 
Schönefeld übertraf alle Erwartun­
gen. Mehr als 600 Aussteller aus 
liber 30 Ländern zogen Hundernau­
sende Fachleute und Zuschauer an . 
Das Rote Kreul war auf diesem 
Höhepunkt im wirtschaftspoliti­
schen Leben des Großraumes Bran­
denburgIBcrlin ebenfalls präsenl. 
Ärzte und lIeifer sicherten die medi­
zinische Betreuung ab. 

wald i.m Anschluß an die groß ange­
leb1c Lbung. 

Aber: Was an diesem Tag nur si­
mulien \I ird, \I ar in Schönefeld in 
der Vergangenheit mehrmals Wirk­
lichkeil. Noch keine 1ChnJahre isl es 
her, da raste eine IL 62 nach feh lge­
schlagenem Start über die Piste hin­
aus, zerbarst und brannte aus: 21 
Menschen kamen d:tbei ums Leben, 
29 wurden lerletzl. 

Im \'orfeld der ILI fand eine groß 
angele!,1e Notfalilibung in unmiuel- r I 

barer ~achba,."chaft des flughafens I; I 
statl. ~ach internationalem Zi, ilnug- I 

recht müssen Betrelbcr 'on Flughä-
fen alle zwei Jahre derartige Notfall­
libungen abhalten. Regie beim dies­
jährigen Test führte der Landkreis 
Dahme-Spreewald, auf dessen Terri­
torium der Flughafen liegl. 

Bei "Cra:.h 98", so der ~3.I11e der 
Cbung, sollte lor allem da> Zu­
sammenwirken der \'cr~chiedenen 
Kräfte des Kata:.trophenschutzes, in 
den da:. Rote Kreul integriert ist , 
trainiert werden Mehr als 300 Hel­
fer kamen lum Einsall . 

Im Dezember 1986 haue eine 
Maschine beim Landeannug die 
Baumkronen nahe Bohnsdorf ge­
Slreift und war zerschell I. 70 'on 82 
Pa:.sagieren starben. Grund genug, 
sich auf alle fäl le einzustellen, zu 
liben, mit derartigen Katas trophen 
umzugehen. Und dies sollte nun ge­
schehen - bei "Cra:.h 98". 

Ku rz nachdem die TU 134 10m 
Radarschirm lerschwindet und sich 

Beteiligt waren Kräfte der Flug- Oie .. oprer~ "erden aus der ~tascbine be· Jeder Betroffene bekommt eine Idmtiflka-
hafenfeuerwehr und der Berliner freit. '::;.::"''''Iw1=e:.... _______ _ 
Feuen'ehr, des Reuungsdienstes. 
der Poli/ei und des Landeskriminal­
amtes und nicht zuletzt die Helfer in 
den Einheiten des Kata:.trophen­
schutzes. 

Eine russische Tl 134 mit 75 
Pa:.sagieren und sechs Besatzungs­
mitgliedern an Bord, so das Szenario 
Ion .. Crash 98", kommt Ion der 
Flugbahn ab, C\plodiert und stürzt 
brennend auf ein kleines Dorf 3.111 
Rande des flughafens . Es gibt Tote 
und "ieie I'erlet/te. 

"Ich holTe, so e~\as niemals im 
Ernstfall erleben zu müssen," 
wiinschte sich Landrat Martin Wille 
aus dem Landkreis Dahmc.Sprec- Er5h"ersorgte .. Palienlen" ""arten aufdcn \l eilertransport. 



Bei der Vielzahl "on .. l 'erlellten" sind sovlQhl die jungen als auch die erfahrenen Helfer gefordert. (Fotos: Stunbecher) 

der Absturz bestälib1, wird über die 
Leitstelle des Dahme-Spreewald­
Kreises Katastrophenalarm aus­
gelöst. 

Kaum haben die Feuerwehrleute 
den Brand unler Kontrolle gebracht, 
ist auch das Roten Kreuz zur 
Stelle: Die lIelfer aus Königs Wuster­
hausen, unter ihnen die Leitende 
Notärltin Dipl.-med. E. Krüger, I'er­
schaffen sich einen ersten Über­
blick, bewahren aber trotz Anspan­
nung und Durcheinander Umsicht 
und Ruhe. 

Sie nehmen sich der ,Yerletzten" 
an, legen Verbände, schienen Glied­
maßen , nehmen Infusionen vor, 
lagern die "Opfer" auf Decken und 
reden ihnen gut zu. Kurzum, sie tun 
alles, was in solchen Situationen zu 
tun ist. Selbständig und in engem 
Zusammenwirken mit den anderen 
Kräften. 

Eine Verletztensammelstelle wird 
eingerichtet und bald fahren die 
Fahrzeuge der ,crschiedenen Kata­
strophenschutzeinheiten vor, darun­
ter auch weitere Einsatzgruppen der 
DRK-KreiSlerbände Königs Wuster­
hausen und Luckau-Lübben. Am 
Rande des Geschehens hat sich die 
SEG Betreuung aus Königs Wuster­
hausen mit ihren Feldkochherden 
aufgebaut. 

Daß die ,,\erbrennung driuen 
Grades" oder die "offene Fraktur" 
realistisch aussah, dafür zeichneten 

in bewährter Weise Michael Thielke 
mit seinem Team aus Oranienburg 
sowie die lIelfer aus den Kreisl'er­
bänden Coubus, lIa'elland, Telto\\­
Fläming, Finster\\alde und Straus­
berg \eranl\\ortlich. Die "Ierletzten" 
macluen selbst auf Profis Eindruck. 
Zumal wenn sie Ion begabten "Mi­
men" dargestellt \\erden . Das Gros 
der "Opfer" waren junge Helfer aus 
den DRK-Kreisverbänden Ebers\\al­
de und St rausberg. 

Wie andere Übungen 'erlief auch 
"Crash 98" nicht ohne Pannen . Hier 
und da ergaben sich Schwachstellen, 
die es zu beseitigen gilt. Dennoch' 
Am Ende zeigten ;ich die I'erant­
wortlichen der Lbung mit dem Ein­
satz der lIelfer zufrieden, mit ihrem 
fachlichen Können ebenso \\ ,e mit 
ihrem Engagement. 

Molf Stllr::be('ber 

Die Meinung des Experten 
Fred Goldammer, DRK-Kreisverband Königs Wusterhausen, 

Organisatorischer Leiter bei "Crash 98": 

. Bei der {bIllig wllrde IInter Beweis gestellt, daß die ZI/sammenar­
beit der untersebiedliebsten Kräfte in solch besonderen Sitllationen 
fllnktioniert. Am Einsat::ort selbst U'aren alle Helfer mit dem Ilöligell 
Ernst bei der Saebe. 

Besonders groß lI'aren die Belastllllgellfiir die ersten He!fer l'or Ort, 
so wie es alleb ZU erwarten wäre. Viele Verletz/e, zu lI'enig He!fer. Die 
Situation entscbäifle sieb erst mit dem Eilltreffen weiterer Kräfte allS 

dem Relll/ngsdiel/St lind der Fellemebr. Dmm lief die Saebe .plan­
mäßig' ab. 

Als die Siebtllng lind Behandlllng der ,Patienten ' im Gange Ii'ar, grif­
fen die SEG Königs W'lSterballsell I/nd luckall, ein. Sie steillen soforl 
Zelle al/f die ::lIr weiteren Versorgllng der Opfer etforderlieb Imren. 
Das \reller war ja /liebt gerade jrelilld/ich, Immerhin hal/en u';r keine 

I millllS /5 Grad IIl1d sc/Jlleidelldell IJ/lld Il'ie bei der I bllng I'or ::/L'ei 
jahrelI. " 
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Eine Bilanz der Hilfe 
Johanniter mit 200 Helfern in Eschede im Einsatz 

Herrenmeister 
und Präsident 

danken den Helfern 

"Bille übermit/elll Sie alIeIl 
be/eilig/eil I/eiferillllell IIl1d 
I/elfem sOlde ibrer Fiilmmg 
meine l'OIl Herzen kommende 
.llIerk'?lIIl1l1gjiir ibre großarti­
ge IJetl'iibrullg bei dem scbwe­
ren /'illsa/:: llllläßlieb der 
en/se/:liebetl ßabllka/as/ropbe 
('Oll I:<ebede. " 

Irilhclm-Karl Prinz ,on 
Preußen, lIerrenmeister 

des Johanniterordens 

• .IW großer Allfmerksamkeit 
habe Ich den EillsalZ der Helfer­
sebltjl und der ,lrZie/el/lnS in 
den SHGs lind den Rellullgsbllb­
scbrtlllbertll'eifolg/. Dieses ZlIg­
Illgluck ba/ wieder einlIlai be-
1I';eSell, wie biljlos lI'ir sind, sol· 
cbe Kaltlslro/Jben :u verbin­
dern l m so mebr ist der 
schnelle. professionelle Hillsa/:: 
der jubl/lllliter-I ',!fall-Hilfe ber­
I'Or::1I beben. 

leb danke allen Be/eilig/eil, 
den J1ftrrertl ulld No!fallseel­
sorgern, den I/II"dejiibrem. 
de" l'erpjlegungslllm1l1scba! 
len. dt?I Ar::le/elllllS. den Re/­
/Imgmssis/en/en lI"d der eb­
rellalll/lieben u"d ballp/alll/li­
ebe" lIelfersehaJl. 

Sie alle U'aren ein lI'iebliges 
Glied 111 der Rellullgskelle lI"d 
baben durcb /bren persö"lieben 
Einsatz, getreu unserem Gruud­
sal:, ;11 Vercmlll'Orlllllg vor GolI, 
den leit/eut/en Men.scben t'or­
bildlieb beigestanden. " 

Wilhelm Graf \. Schwerin, 
Präsident 

der Johanniter-L nfall-lIilfe 

Bei der Zug-Katastrophe in Nie­
dersachsen waren insgesamt 200 
lIeifer der Johannlter-Unfall-lIi1fe 
mit insgesamt ;8 Fahrzeugen im 
Einsat!.. 80 Prozent der JUII-IIelfer 
waren ehrenamtlich engagierl. 

Zusätzlich wm Reltungshub­
sch rauber Christoph 4 und mci In­
tensillransporthubschraubern be­
setzten die Johanniter drei ~eitere 
Ilubschrauber des Bundesgrenz­
schutzes sowie einen lIubschrauber 
der BundeS\lehr mit ergän/enden 
JUII-.'irzteteams und Rettungsassi­
stenten. 

Die lIundestaffcl des JLlI-Regio­
naherbandes lIannoler konnte als 
erste lor On mit dem Aufspüren ,er­
schütteter Unfallopfer beginnen. 

Die Tatsache, daß ,"sgesamt sie­
ben Schnelleinsatzgruppen (SEG) 
der JUli aus dem Katastrophen-

schutzbereich im Einsatz waren und 
~eitere mei SEGs in Bereitschaft 
standen, unterstreicht die lIand­
lungsfahigkeit der Johanniter. 

Ditose lIelfer waren im wesentli­
chen zur Versorgung der Icrlemen 
und zur Bergung 'on Toten im Ein­
sat/. Die JUli stellte zudem die Ver­
sorgung und Verpflegung für ehra 
600 lIelfer sicher. 

Zur Unterstützung der eingesetz­
ten Helfer, der lerletzten und An­
gehörigen konnten die Johanniter 
Pfarrer und :\otfallseelsorger zur 
Kriscnintencntion zum Einsatz 
bringen - dies in Verbindung mit 
dem Stadtsuperintendenten in lIan­
nOler. Dekan Wenzel, RegIOnalpfar­
rer des Rcgionaherbandes Nieder­
sachsen Mitte, hatte mit dem Stadt­
superintendenten und et~a zehn 
~elleren Pfarrern die Betreuung der 
Einsallkräfte ,or On übernommen. 

Mit Schwung für's Leben 

lIinter dem Schla!,~\ort "Mit 
Schwung für's Leben" ,crbirgt sich 
die neue '\usbildungsmethode der 
Johanniter-lInfall-llllfe "Gruppend) -
namische Wiederbelebung" . Irie 
sieht die herkömmliche ~usbil­
dungssituation bis jetzt aus? Gerade 
in den Bereichen Itemstillstand und 
Herl.-Kreislauf-Stilbtand kommt es 
in unseren Erste-IIi1fe-Ausbildungen 
immer wieder zu Engpässen 

Die langen Pausenzeiten 1\1 i­
schen den einzelnen Trainingsse­
quclllcn, die \ iel/ll kurzen Ubungs­
phasen am einzigen Trainingsgcr'jt, 
die Angst, 'or der Gruppe zu 'ersa­
gen und sich zu blamieren, sind 
nur Beispiele für die Schwierigkeiten 
mit der alten Methode des Trainings 
und der lIerz-Lungen-\\:iederbele­
bung. 

Die Gruppendynamische lIerz­
Lungen-Wiederbelebung (G-HLW) 
,\l/rde 'or acht Jahren im Kreis'er­
band Wetterau im Landes,erband 
lIessenfRheinland-Pfalz:Saar ent­
WICkelt. Mit IIIlfe ,on Beobachtun­
gen, Computerau~ertun!,'Cn und 11-
deoaufleichnungen ~lIrden damals 
typbche und häufig auftretende 
Schwierigkeiten und Fehler bei der 
Atemspende und der lIerz-Lull!,'Cn­
Wiederbelebung 111 den Erste-llilfe­
Kursen aufgezeigt. Diese Anal)'se war 
der erste Schritt zur Entwicklung der 
G-IIL\\. Im Auftrag des Bildungswer­
kes \\urde das Konzept weller ausge­
feilt. 

Die Teilnehmer und Ausbilder 
durchlaufen nach dem neuen Kon­
zept drei Phasen des Trainings: Die 
Phase der Kontaktaufnahme (näm-



lieh mit dem Übungsgerät), die Trai­
nings- und die Optimierungsphase 
sind entscheidend für den Erfolg 
dieser Unterrichtseinheiten. Sie un­
terliegen den Grundsätzen und Be­
dingungen für das "motorische Ler­
nen" (nach K. Gagne) , im Auftrag 
des Bildungs\lerkes ausgefeilt und 
in die Verbände getragen. Dies bein­
haltet zunächst ein behutsames, SlU­

fenweises Herangehen an die zu er­
lernenden Maßnahmen der Ersten 
lIilfe. Mit der Beherrschung der ein­
zelnen Maßnahme wird der Teilneh­
mer nach und nach an den Ge­
samtablauf einer Atemspende und 
einer Herz-Lungen-Wiederbelebung 
herangeführt. So kann Sicherheit in 
Bezug auf den Gesamtablauf erzielt 
werden. 

Um Rhythmus- und Taktgefühl zu 
festigen, aber auch um eine optima­
le Ausbildungsatmosphäre zu errei­
chen, wird während der realisti­
schen Trainingsphase eine auf 100 
Schläge pro Minute getaktete Musik 
eingespielt, die speziell für diese 

Oben: 
Jeder Teilnehmer 

,"erfugt über 
ein eigenes 

Tr.liningsgerät. 

L.inks: 
Mit der ncuen 

Ausbildungsmethode 
. "jrd eine gute 

Praxisslcherheit 
geschaffen. 

Ausbildung gemischt und aufge­
nommen wurde. Sie gibt dem Aus­
bilder und den Teilnehmern Sicher­
heit, unterstützt und motiviert die 
Teilnehmer zum konsequenten 
Durchhalten , bis, im Ernstfall, der 
Rettungsdienst eintrifft. Ziel ist es, 
in Analogie zu der flilfsfrist des 
Rettungsdienstes eine zehnminü­
tige Herz-Lungen-Wiederbelebung 
durchzuführen. Das MOllO "jedem 
Teilnehmer ein Trainingsgerät" hilft, 
Vorführ- und Beobachtungseffekte 
zu vermeiden, und sorgt dafür, daß 
der einzelne Übende von der ganzen 
aktil'en Gruppe regelrecht "mitgeris­
sen" wird. 

Die Grundausstattung eines 
Kreisl'erbandes für die G-IILW be­
steht aus mindestens zehn Trai­
ningsgeräten, ca. dreißig Gesichts­
masken und einem CD- oder Kasset­
tenabspielgerät. Damit können be­
liebig liele Teilnehmer nach der 
neuen Methode ausgebildet und trai­
niert werden. Der Erfolg liegt aber 
nicht allein in dem Ziel, ein Trai-

ningsgerät für jeden Teilnehmer zur 
Verfügung zu stellen, sondern in 
dem runden methodischen Konzept. 

Seit der ersten I>räsentation der 
G-IILW im Bundesausbildungslager 
der johanniter im Sommer 1997 gab 
es in den einzelnen Landcs\erbän­
den eine Reihe von Präsentationen 
und Einweisungsseminaren. Ilier 
werden die Ausbilder motiviert, mit 
der Methode \'ertraut gemacht und 
mit Tips und Tricks in Bezug auf die 
G-IILW versorgt. Dieses Angebot ist 
rege genutzt worden. 

Ab Mitte April können unsere 
Ausbilder auch auf ein Paket mit 
vorbereitetem und erprobtem Mate­
rial zurückgreifen. Es enthält ein Vi­
deo über die G-IIL\\: eine CD, einen 
Vorschlag für die Pressearbeit und 
einen Lernzielkatalog für die E",te­
lIilfe-Ausbildung .. Dieses Startpaket 
ist über die Koordinations- und Ser­
\'icestelle des Bildungswerks in Mün­
ster erhältlich. 

Mit der neuen Methode der grup­
pendynamischen lIerz-Lungen-Wie­
derbelebung ist eine Möglichkeit ge­
schaffen worden, die bisherigen 
Schwierigkeiten zu kompensieren, 
die Teilnehmer zu motivieren und 
eine gute Praxissicherheit zu schaf­
fen . Da 80% unserer Gesamtteilneh­
mer pro jahr sich mit den Wiederbe­
lebungsmaßnahmen beschäftigen, 
",,,de es absolut nomendig, sich 
nicht nur über neue Wege Gedanken 
zu machen, sondern auch tatsäch­
lich neue Wege zu beschreiten. Mit 
der G-IILW ist dies den johannitern 
gelungen: In den letzten sechs jah­
ren wurden über 15.500 Teilnehmer 
nach der neuen Methode ausgebil­
det und trainiert. 

Wir haben die Chance, mit die­
sem neuen Ansatz nicht nur wesent­
lich mehr Praxissicherheit beim Teil­
nehmer zu erreichen, sondern wir 
lassen unsere 11 LW-Ausbildung zu ei­
nem johanniter-Ausbildungserleb­
nis \lerden, das dauerhaft im Ge­
dächtnis unserer Teilnehmer blei­
ben \lird. 

jocben Korn 
Projek/bemiflrag/er 
GruppendYl/amiscbe //LW 
des joba1ll1 i/er-Bi Idllllgswerkes 43 
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Erfolgreiche Uberwindung 
von Schnittstellenproblemen 

Katastrophenschutzübung des Malteser-Hilfsdienstes in Nordrhein-Wesrtalen 

Seit geraumer Zeit schon zei­
gen die jährlichen Großiibungen 
des Katastrophenschutzes eine 
Reihe Ion Schwächen und Pro­
blemen bei den Schnittstellen 
auf. Oie diesjährige Übung und 
Lehnorftihrung .. Schloß Kört­
linghausen" der M<tlteser Lan­
desgeschäftsstelle NRW und der 
Diözese Paderborn in der Nähe 
Ion "arstein ist diese Probleme 
erfolgreich angegangen, Auch 
konnte sie der lIelferschaft 
einen deutlichen Motivations­
schub geben, 

Die IOrangegangenen lährlichen 
GroBuhungen der Malteser in NRII 
seil 1981l/eigten IInmer "ieder die 
g1eiciwn SchnlltSlcllenprobleme in 
der Zu,ammenarbeit der Funk­
tion,trager und FunktIonsbereIChe 
Die,e Schnlltstellenprobleme führ­
ten lor allem dalu, daß die für alle 
BClCiligtm nOh\clldigcn Strukturell, 
dIe lulbau- und \blauforganisation, 

nicht deutlich grellbar ",,,den. b 
stellte sich heraus. daß die blshenge 
Philosophie der Übungsanlagen -
größerer EntscheidungsspIelraum 
bei den Lbungsteilnehmern - diese 
Probleme mcltl lösen konnte. be­
sonders deshalb, "eil jährlich neue 
lhllngstrilm'hmer eingebunden 
werden. 

lIinzu kOlTllllt, daß der Katastro­
phenschull m \ordrhein-IIestfalen 
sich seit BeglllJ1 1998 meiner neuen 
Struktur dar"ellt, insbesondere 
auch mit neuen Elelllenlen der Ge­
fahrenab"ehr DabeI ist "ellerhin 
nicht zu lerkennen. daß die sich 
uber Jahre hilliiehende ~eustruktu­
rierung zu emem Motivaltonsknick 
in der Helferschaft gefühn hat. 

Es war d.,her dringend erforder­
lich , eine I bung und lehnor­
führung III erarbellen und durchili­
führen , Zum einen sollten die lIelfer 
erfahren. daß der Katastrophen­
schutl grunclsalllich \\eiterhin ge­
wollt ist. daß sie als lIeifer wellerhin 

Inlenshe 
Betreuung 

slehl im 
\ordergrund. 

Oie Dokumenuuion 
., .. Ird ständig 

rortgeschrleben. 

gewünscht smd und daß es somIt 
einfach sinmoll ist. wellerhin mitzu­
wirken, Zum anderem galt es, die 
Zusammenarbeit der neuen Ele­
mente zu erproben, Dabei "ar zu 
leIgen. daß ein Großschadensereig­
nis durchaus Slrukturien tu bewälti­
gen ist 

Konkret wurde dazu eine Projekt­
gruppe gt'grllndet, cUe über ca, neun 
Monate hm"eg eine In "Drehbuch" 
LUr Be"ältigung eInes angenomme­
nen Katastrophen-Ereignisses erar­
beitete, In einer eingehenden Plan­
untersuchung "lJrden die Aulbau­
und \blauforganisalJOn mit allen 
DctaHschritten festgelegt \\ichhger 
Folgeakt "ar die Besprechung und 
EiJllleisung aller beteiligten Füh­
rung,kr'jfte in dieses "Drehbuch", 
Dabei "lJrde anschließend der zur 
Durchführung not"endlge lusbil­
dung.,bcdarf der Einheilen festge­
stellt, um entsprechende Maßnah­
men in die Tat umzusct.lten . Des 
weiteren wurde dIe lerpnicluung al­
ler Beteiligten, das Drehbuch auch 
strikt elllwhalten, wr Sprache b'C­
bracht und bekräftigt 

Es folgte die eigentliche KataStro­
phen"hutliibung und in ihrem An­
schluß dIe Gegenüberstellung Ion 
TI,cofle und Pra.xis: dIe Aus"enung 
der Ergebnisse in Anbetracht der 
Vorgaben des "Drehbuchs" und der 
eFlielten Resultate bei der Übung, 
Dazu läßt sich nun abschließend fol­
gendes fe"stellen: 

DIe Ziele der (·bung wurden alle 
erreicht. Die SchnitlStellenprobleme 
konnten überwunden. die Helfer 
deutlich in ihrer 11otilation gcstär~1 
werden Die [bung leib~e allen Be­
teiligten. daß eine strukturiene ge­
dankliche Vorarbeit sowie deren 
KenntllJs und Befolgung dazu 
fUhren. die nötige fachliche und psy­
chologische Sichcrhell w geben, um 
ein Großschadensereignis in den 
Griff zu bekommen. 

Bellediklliej/tlllder 



Katastrophenanfälligkeit und 
nachhaltige Vorsorge in Deutschland 

Eine aktuelle Betrachtung - Teil 2 

3. K.atastrophenindikatoren 
zur Messung 

nachhaltiger Entwicklung 

Um das umwelt· und entwick· 
lungsspezifische Leitbild der "Nach· 
haltigkeit'· meßbar zu machen hat 
die Commission on Sustainable De· 
lelopment (CSD) der Vereinten Na· 
tionen einen weltweiten Prozeß der 
Suche nach Indikatoren initiert. 

Indikatoren sind dem lateini· 
sehen Wortsinn nach quantitatile 
oder qualitative Zeigergrößen (An· 
zeichen) und indizieren komplexere 
S}~temzustände. Sie dienen als In· 
formations· und Wahrnehmungs· 
grundlage in dem es nicht nur um 
die Beobachtung Ion tatsächlichen 
S)~temzuständen (Monitoring), son· 
dern um deren Steuerung auf einen 
bestimmten Ziel zustand geht. 

D.h. die Abbildungsrelation zwi· 
sehen Indikator und System muß 
bekannt sein. Im Fall nachhaltiger 
Katastrophenlorsorge beinhaltet die 
Abbildungsrelation ein sehr komple· 
xes Gesamts)"stem. Sie berührt lor 
allem die Frage der Datenverfügbar. 
keit. Indikatoren müssen mit ler· 
läßlichen Daten hinterlegt sein, die 
international vergleichbar kontinuo 
ierlich erhoben werden. 

Auch muß der Deutungskonte.\t 
zwischen den Indikatoren und einer 
Interpretationsgemeinschaft so be· 
schaffen sein, daß Konsens über die 
Abbildungsrelation, lor allem aber 
über den gewünschten (bzw. nicht 
gewünschten) Systemzustand be· 
steht. Da die Abbildungsrelation von 
Nachhaltigkeitsindikatoren hoch ag. 
gregierte Faktoren aus den Berei· 
ehen Ökologie, Ökonomie, Gesell· 
schaft und Politik betrifft und ande· 
rerseits zur Entwicklung eines s)"ste· 
maren Katastrophenindikators noch 
keine interdisziplinäre und inte· 
grierte Katastrophenforschung exi· 

stiert. können die Vorschläge der 
jetzt lorgelegten Studie nur tentati· 
ven Charakter haben. Von der S)ste· 
matik her, IIltrde für jeden Indikator 
zunächst danach gefragt, welchen 
Ereignisbereich er berührt. Als näch· 
stes wurde bestimmt, ob sich der In· 
dikator eher der Ereignis (E)., 'ul· 
nerabilitäts(S)· oder Reaktionsdi· 
mension (R) zuordnen läßt. Als 
nächstes Wltrde danach gefragt, wel· 
ehen angestrebten Systemzustand 
die I"on dem Indikator geme:;sene 
Entwicklung nehmen sollte, um das 
gewünschte Nachhaltigkeitsziel zu 
erreichen. Schließlich wird kurz be· 
schrieben, \leiche Bedeutung der In· 
dikatonorschlag für die Katastro· 
phenanfalligkeit besitzt (Bild 2) . 

In einem ersten Ansatz wird ein 
Satz von 24 Indikatoren zur mög· 
liehst breiten Erfassung der Kata­
strophenanfalligkeit Deutschlands 
lorgeschlagen: 

I. Stärke des anthropogenen 
Klimasignals 

2. Flächemersiegelung 

3. Anteil naturnaher Gcwässerläufe 
an den gesamten Fließgewässern 

4. Siedlungs- und Gewerbeflächen 
in hochwassergefailTdeten Gebieten 
(ersatzweise: Belölkerungsdichte) 

5. Größe der Überflutungsflächen 
(Polder etc.) 

6. Qualität der Frühwarnsysteme 

7. Anteil der versicherten Schäden 
an den Gesamtschäden 

8. Qualität der Gebäudesubstanz 
(hilfsll'eise Alter) 

9. Belölkerungsdichte, Gebäude­
bestand und Gcwerbeflächen in 
erdbebengefahrdeten Gebieten 

10. Anzahl und l:nsicherheits­
maß Ion Kernkraftwerken 

11. Belölkerungsdichte in der Mhe 
chemischer Anlagen 
(näherungsweise: Gefahrstoff­
lCfarbeitung) 

12. Bevölkerungsdichte in Einflug­
schneisen 

13. Dichte und Bedeutung 
I"on \crsorgungsinfrastrukturen 
(Telefon, Energie, Wasser, Internet 
etc.) 

14. Sicherheit Ion Gefahrgut­
transporten 

15. Belölkerungsdichte 
(in "Disaster Risk Zones" (DRZ) 
(näherungslIeise: pro qkrn) 

16. Gesamlllert des 
zil"i1isatorischen Imentars 
(IVirtschaftswerte und 
Infrastrukturwerte) in 
Disaster Risk Zones 

17. Gesamt-"Wert" der gefahrdeten 
natürlichen und naturnahen 
Ökosysteme 

18. Höhe staatlicher Aufwendungen 
für den Katastrophenschutz 

19. Güte der technischen 
Ausstattung der Hilfskräfte 

20. Anzalll der Helfer 
im Katastrophenschutz 

21. Grad der Koordination 
und Kooperation staatlicher 
und prhater Hilfsdienste 

22. Integration 
von Umlleltbehörden 
in den Katastrophenschutz 

23. Bilanzierung ökologischer 
Schäden 
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8ild l: 
IndikaIOrtn\orschl..ge 
(AUSlUg) 

[Indikator - F:reignisbereich Aspekt 

tlächen- Hochwasser 
versiegelung 

E 

I 

~ualität der 
rrtihwamSYSlcmc 

alle Katastrophen R 

Anteil der ver- alle Katastrophen R 
sicherten Schäden 
an den 
IGesamtsch:1dCn 

Bevölkerungs- alle Katastrophen S 
dichte in .. Disaster 
I RlSk Zones"(ORZ) 

Grad der alle Katastrophen R 
Vorbereitung 
(preparedness) der 
Bevölkerung 
Gesamtwert des 

I
'ZiVilisatoriSChcn 
Inventars 

(Wirtschafis- und 
Inrrastrukturwcrte) 
In ORZ 

alle Katastrophen S 

anges lrebter 
Zielzustand 
Rückgang 

steigend 

steigend 

nicht 
steigend 

steigend 

Bemerkungen -

zu Messen: der Grad 
der Flächenversie­
gelung (im Verhältnis 
zu GesamtllJiche) 
Der Faktor Zeit spielt 
bei allen Katastrophen 
eine entscheidende 
Rolle, wenn es um die 
Redukllon von Schäden 
gehl. 
Wachsende Diskrepanz 
zwischen auftretenden 
und versicherten 
Schäden setzt die 
Zukunflsfahigkeit herab 
Sind die ORZ bekannt, 
kann anhand einer 
Kartierung das 
Gefahrdungspoten-tial 
cnnittclt werden. 

SelbSlhi I rellihigkeiten 

nicht steigend Regionalplanungl 
Raumordnung 

I','öhe staatlicher 
,Aufwendungen njr 

den Katastrophen­
rschutz 

alle Katastrophen R steigend Bezugsgröße: BSP 

Grad der 
Integration im 

l~atastroPhen-

I
SChUtz 

2'1, Grad der ,.lorbereitung" 
(prcpart~lness) der Be'ölkerung 
auf den Katastrophenfall 

4. Zusammenfassung 

Katastrophen reduzieren die 
\achhalligkeit gesellschaftlicher 
Enl\\icklung, \icht nachhaltige Ent­
wicklungen dagegen können zu Ka­
tastrophen fuhren oder deren \\'ir-

alle Katastrophen R steigend Kooperationen 
Vemetzung 
(Management. 
Logistik, 
Kommunikation) 

alle Katastrophen R steigend flexibel 
aufwuchsflihigc 
Strukturen (I % der 
Bevölkerung nicht 

kungen 'cn;tärkcll. Die Imegr'dtion 
des ,\achhaltigkeitsdiskufSCS 111 die 
Katastrophenfol1>chung \\lirde dazu 
beitragen können, humanHäre lIilfe­
leistung und K:llastrophel1\orsorge 
zu enlSektoralisieren und in Gesell· 
schaft und PoIHik den \orsorgcge­
danken insgesamt wieder stärken, 

Von der transdisziplinären Kopp­
lung mH der Nachhaltigkeitsorienlie· 
rung lind den sich hieraus ergeben· 

_ _~r ausreichend) 

den S)ncrgie- und \utzefTch1cn \\lir­
de die I\atastrophel1\orsorge insge­
samt profitieren, 

literatur: 

Dr. P. Rellsswig, W lass 
IIl1d K.-D, Kühn 
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II~ fnlwickiungM Ein IndikaIOl'('nS)~lcm fur 
[)cUl'>Chl:JJ1d, PilObludJC Bonn 1998 (Deutsche 
IO\I)R-Rcihc 13) 



THW in sechstägigem Einsatz 
Umfangreiche Bergungs- und Räumarbeiten beim ICE-Zugunglück in Eschede 

Kurz vor elf Uhr am Mittwoch, 
dem 3. Juni 1998, verunglückte der 
ICE 884 "Wilhelm Conrad Röntgen" 
bei Tempo ZOO kmjh in Eschede bei 
Celle. Der nglückshergang ist je­
dem Beobachter der Gefahrenab­
wehrszene bekannt. Einer der ersten 
Waggons des Zuges war entgleist und 
gegen eine Brücke geprallt. Die 
nachfolgenden Wagen J"'.tSten in die 
zusammenbrechende Brücke hinein 
und schoben sich ineinander. 

Alarmierung 
des THW-Ortsverbandes Celle 

Zeitgleich mit der Feuerwehr 
wurde um 11.05 Uhr der TllW-Orts­
lerband Celle alarmiert, der mit sei­
ner ersten Bergungsgruppe mit 
Gerätekraftwagen (G~W 1) um 11.50 
Uhr an der Unglücksstelle eintraf. 
Während sich in der Unterkunft 
zunächst der Onsbeauftragte um die 
ruckwänige Logistik kümmerte, war 
ab 12.15 Uhr der komplette Techni­
sche Zug mit Helfern der Fachgrup­
pen Infrastruktur und Logistik (Log­
M) mit insgesamt 45 Akti,en bis zur 
Ablösung um 23.00 Uhr an der Ein­
satzstelle. In der Folgezeit bis zum 
darauffolgenden Montag abend fun­
gierte der Onsl'erband Celle als An­
lauf- und Betreuungsstelle für die 
alarmierten Einheiten, nahm um­
fangreiche logistische Aufgaben walu 
und entsandte auf Anforderung im­
mer wieder Helfer ins Einsatzge­
schehen. Allein der THW-OrtSler­
band Celle leistete 2360 Einsatzstun­
den. 

Aulbau von Führungsstrukturen 

Angesichts des Ausmaßes der Ka­
tastrophe installierte der Krisenstab 
umgehend die Technische Einsatz­
leitung (TEL) des Landkreises Celle 
mit Kreisbrandmeister Gerd Backe­
berg an der Spitze und forderte kur­
ze Zeit später die TEL des Nachbar­
Landkreises lIannover zur Unter­
stützung an, in der das THW 5O\lohl 
in Stabsfunktionen wie auch im 
Kommunikationsbereich mit lIcl-

Nach teilv.'eiser Str«kenfreigabe unterslÜtl.t das TIN' die Bahn AG bei den Räumarbeiten. 

fern aus dem Landkreis personell 
präsent ist. Der Ortsverband Lehrte 
betrieb mit seinen Fernmeldern die 
Fernmeldezentrale der TEL. Die 
fachgruppe führung / Kommunika­
tion des OV stellte zur Unterstützung 
aller Führungsstellen Dralmerbin­
dungen zu Feuerwehr! Polizei, Bun­
desgrenzschutz, OB AG und nicht 
zuletzt zur THW-Führungsstelle her 
und unterhielt diese. Hierbei hat 
sich wieder einmal das Konzept, ein 
eigenes drahtgebundenes Kommu­
nikationssystem für Großeinsätze 
vorzuhalten, bestätigt, da das Netz 
der Telekom zeitweise löllig überla­
stet war. Um 12.30 Uhr löste der 
Landkreis Celle Katastrophenalarm 
aus, der gegen 15.15 Ultr wieder auf­
gehoben wurde. 

Da auf Anforderung der zuständi­
gen Stellen immer mehr TlIW-Orts­
lerbände alarmiert und in Marsch 
gesetzt wurden, bildete das TllW am 
frühen Nachmittag einen ersten pro­
visorisclten TllW-Meldekopf. Um 
15.35 Uhr erfolgte die Alarmierung 
der Fachgruppc führung und Kom­
munikation des Ortslerbandes 1I0ya 
mit Unterstützung durclt führungs­
kräfte des OV Hameln, um als TllW­
führungsstelle die Arbeiten des TlIW 
unterhalb der Einsatzabschnittslei­
tung zu koordinieren. 

In Er\lartung des für Sonntag 
morgen angekündigten Einsatz­
endes und Auflösung der TEL Celle/ 
Hannover nach dem niedersächsi­
schen SOG verblieb nur noch eine 
kleine Crew ehrenamtlicher füh­
rungskräfte in der TlIW-führungs­
stelle, um den geordneten Rückzug 
der TIIW-Kräfte einzuleiten. Weitere 
Anforderungen an das TllW zum ei­
nen durch Polizei, Staatsanwalt­
schaft und Eisenbahnbundesamt im 
Rahmen der Amtshilfe und zum an­
deren durch die Bahn AG als Ver­
tragspartner verlängerten dann den 
Einsatz noch bis Dienstag nachmit­
tag 16.45 Uhr. 

Die GeschäftsteIle Verden führte 
während der gesamten Einsatzdauer 
OV-übergreifend \leitere TlIW-Kräfte 
heran. Zur Koordinierung der GfB­
übergreifenden Anforderungen war 
die Landesbeauftragten-Dienststelle 
bis Samstag, den 6. Juni ebenfalls 
rund um die Uhr besetzt. 

Aufgaben ftir das THW 

Schwerpunktaufgaben des TllW 
waren in Zusammenarbeit mit Feu­
erwehren und Sanitätsorganisati0-
nen das Reiten lind Bergen Ion I'er­
letzten und Toten SOl\le das Sicher­
stellen persönlicher Reise-Utensilien 47 
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8undeskanzler tltlmut Kohl im Cespnch mit IId (trionen und tl e:lfero des 0\ Btauo~ 
Khui~ 

IlISJmmen mit dem BGS. Die bei­
denlbschnittsleitungen I\le,en den 
TllII-Kr'.ften r'iumlich begren/te Ab­
schnitte oder lufgaben IU. In den 
Abend- und ~achtstunden leuchte­
ten lIelfer der Fachgruppcn Elektro­
lersorgung und Infrastruktur den 
GleisbereICh lIber eine Strecke Ion 
ca 600 m so\\ ie die Leichenhallen, 
den lIub>ehrauberiandeplall und 
den Brllckenbereich großräu.mg 
aus. Dre. fachgruppcn Raumen lei­
steten be. den Bergunw;- und Räum­
arbeiten I\lrksame IIrlfe. Ab Don­
nerstag kOlllcntrierten sIch die Ber~ 
gungsarbeiten auf die ernge'türlte 
Stmßenbriicke und die darunter be­
grabenen lIaMons. in denen weitere 
Tote und Le.chenteile gefunden wur­
den 

TII\\-lIelfer unterstlltzten lI'ih­
rend der gesamten Einsatldaucr den 
Leichentransport Ion den Sammel­
stelienlUr Le.chenhalle, die rn e.ner 
Lagerhalle lor On eingerichtet wur­
de sOllie 10m lnglückort in die 
Rechl>medllrn der \ledizinischen 
lIochschule lIannoler Don unter­
stutzten I\\C' Bergungsgruppcn die 
IIrrrllinalpolllei und d.e Rechtsmedi­
liner beim Ibladcn und Reg"trrercn 
der Leichen als Vorbereitung für die 
spätere IdentifiZierung. 11 ierbei , II.e 
auch bei den Bergungsarbeilcn in 
den lIaggons so".e im Brückenbe­
reich, 1I1Irden die lIeifer großen PS)­

chlSchen Ilela.,tungen ausgesetzt. 

Im lIeiteren \erlauf des Einsatzes 
und nach Fre.gabe Ion Terlabschn.t­
ten des l'ngliicksortes durch die 

Staatsanllaltschaft half das THII der 
Bahn AG bei den beginnenden 
Räumarbeiten unter Einsatz selllle­
ren Gerätes und unterstützte die 
Staatsanllaltschaft bei der Suche 
und Sicherstellung Ion Waggon­
Drehgc;tellen und Fahrgestcl lteilen 
zur Erm.ttlung der l nfa llu rsache. 

luch nach dem offi/iellen Ende 
dl~ Bergungseinsatles lIar das TH\\ 
ab Sonntag im luftrag der zuständi­
gen ~tellen lIeiterhin tätig. um Such­
und Siebarbeiten .m sandigen Be­
reich der Brllckenmmpe durchzu­
fuhren, M .mmer noch Leichen 
und Leichente.le lermutet 1I1Irden. 
luch mußte, ausgelöst durch die 
umfangreichen Grabu ngsarbeiten, 
der östliche Brückenkopf abgestützt 
lIerden, da die restl ichen Widerlager 
der Brücke ei nzustü rzen drohten 
und d.e lIelfer gefahrdct lI aren. 

Da., TIN blieb noch bis Dienstag 
nachmittag, sechs Tage nach dem 
tngillck, im Einsatz. Während in 
den ersten Tagen jelleils 200 bis 250 
TIIW- lIelfer lor Ort 11 aren, reduzier­
te sich die IIclferstarke später auf ca. 
.0 bIS 60 lIeifer. Bere.ts am Mitt­
woch passiene der erste Rcgionallllg 
die inzwischen lIeites tgehend ge­
",!lunte lngillckstelle. 

llilfe rur Helfer 

luch beim TIIW IHrrde die Frage 
seelsorgerischer und ps)chologi­
scher Betreuung Ion lIelfern schnell 
akut und u. a. mit einer Anlaufsta­
tion .n der lnterkunft des OV Celle. 

besetzt mit ZIIei Pastoren, relatil 
kurtfristig gelöst. Für , iele Kräfte 
wird sich d.e Frage der Aufarbeitung 
des Einsat/geschehens Jedoch erst 
nach einer langeren Ruhephase stei­
len, so daß e.ne fachliche Betreuung 
auch in den nächsten Wochen und 
Monaten erfolgen muß. In mehre­
ren TIIW-Geschäftss tellen wurden 
Gespräche mit geschulten Kr'Jften 
lerm.ttelt und teilw eise den Ilelfern 
diese Form der abarbeitenden Be­
gleitung auch durch die zuständigen 
Behorden angeboten. Das Betreu­
ungs- und Gesprächsangebot wird 
Ober das Einsatzende hinaus und 
nach Bedarf eine zei tlang aufrecht 
erhalten bleiben. Aber auch die 
Führungskrafte sind aufgefordert , 
sich d.eser Problematik anzuneh­
men und .hren Einsatlkräften mit 
der notwendigen Sensibilität entge­
genzukommen. 

Das Technische lIilfsllerk hat 
auch nach Abschluß der offiziellen 
Bergungsarbeiten bei der Suche 
nach persönl ichen Gegenständen 
und somit der Identifi zierung lIeite­
rer Opfer geholfen. In Spitzenzeiten 
lI aren b.s zu 250 TlN-Kr'.ifte im 
Einsatz. eber 700 Ilelferinnen und 
Helfer des TIIW aus 32 Ortslerbän­
den haben, egal 110 sie auch einge­
setzt llaren, dazu beigetmgen, die 
Folgen des Escheder Zugunglücks 
für Cberlebende und lIinterbliebene 
etwa.~ ertraglicher zu gestalten 

Ihnen allen sei Dank. 

Oie beteiligten TlIW-Ortsl'erbän­
de: Achim, Aurich, Bad Lauterberg, 
Bassum, Braunschlleig, Burgdorf, 
Celle, Einbeck, Fallingbostel, Giebol­
dehauscn, GifllOrn, Hameln, lIanno­
ler, lIelmstedt, Ho)'a, LllItb'Cnhagen, 
Lehrte, ~ienburg, :>ordenham, 01-
denburg, Ronnenberg, Rotenburg, 
Salzgi tter, Sprrnge, Soltau, Sulrngen, 
S) ke, Lel7en, Warden burg, 1I01fs­
burg, lIunstorf, lerden. 

Reiner Barmt/IIIl , 
TJ/!J;cwluk'rl'l!1'lxllld 
Bri!",etl IIml Niel/ersachsell 

ßernbflrd ROt/eck, 
TIIW-Orls.'erbfllld ROllllenberg 



Bedrohungsanalyse • 
eine Betrachtung 

unter dem Aspekt der "Geschichte" 
Von Oberregierungsrat Guntram Müllenbach, Bundesamt rur Zivilschutz 

Das Datum 9. November 
müßte als eine Merkzahl ei­
gentlich zu den zukünftigen 
Pflichtfi-agen an Abiturienten 
im Fach .,Geschichte" gehö­
ren, weil. .. ? 

Wer hier sein langzeitge­
dächtnis bemüht, dem dürfte 
einfallen, daß es fur gerade den 
9. November viele Merkpunk­
te gibt: Da war doch irgendet­
was mit Glas oder genauer Kri· 
stall in den 30er Jahren? Oder 
zwischen Kaiserreich und Re­
publik nach Ende des Ersten 
Weltkrieges' Oder vielleicht 
noch unter Reichskanzler 
Fürst von Bismarck. oder .. . ? 
Dieser Mann mit seinem Man­
tel, der die Hälfte davon einem 
frierenden Bettler gab - aha, 
Sankt Martin, Fackelzug der 
Kinder und Verteilung der 
Weckmänner? Halt! Teilung ist 
wohl das richtige Stichwort. 
Der .,eiserne Vorhang" hat sich 
g~teilt, und es. entst~n~ eine 
Offnung fur dIe FreIheIt zur 
Wiedervereinigung, so um 
1989 herum. 

Wenn der Abiturient in der 
Deduktion der möglichen 
Merkpunkte hier angelangt 
sein sollte, müßte ihm eine gei­
stige Gedankenbrücke gebaut 
werden, um auch den histo-

Tisch-politischen Hintergrund 
dieses Datums um 1989 her­
um hinterfragen zu können, 
etwa: Denken Sie doch mal an 
NATO und Warschauer Pakt 
(WP)! 

Die NATO als das Bündnis 
der demokratisch-freiheitli­
chen Staaten im Westen mit 
der Ziel richtung, eine Bedro­
hung ihres Territoriums not­
falls unter Einsatz ihrer mi­
litärischen Kräfte und Mittel 
abzuwehren - und der WP als 
das Bündnis der Gegenseite im 
Osten mit vergleichbarer Ziel­
richtung. 

An dieser Stelle könnten 
dem Abiturienten im Fach 
"Geschichte" Bedenken kom­
men. Wieso Bedrohung zwi­
schen Ost und West, wenn 
doch zwischen den beiden 
Bündnissen ein in sich ge­
schlossener .,eiserner Vorhang" 
- ungeteilt - hängt? Folglich 
dürfte eine Bedrohung erst 
dann gegeben sein, wenn sich 
dieser Vorhang öffnete oder ir­
gendwo ein Loch hälte. Mit 
anderen Worten, eine Bedro­
hung in diesem Sinne wäre erst 
dann möglich gewesen, als 
sich der Vorhang fur die Frei­
heit zu r Wiedervereinigung 
geöffnet hatte. 

Jetzt gerät der Abiturient in 
Beweisnöte. Historisch be­
trachtet hat diese Öffnung zur 
Wiedervereinigung der beiden 
deutschen Staaten geHihrt. 
Spricht man aber von Wieder­
vereinigung, dann waren die 
Staaten - historisch gesehen -
früher schon einmal vereint ge­
wesen - sonst hätte "Wieder"­
verelIllgung Ja keinen histori­
schen Sinn? 

Soll das politisch vielleicht 
heißen, daß auch NATO und 
WP früher schon einmal ver­
eint gewesen sein könnten? 

Der Abiturient ist verwirrt . 
Zwecks Lösung dieses Pro­
blems entschließt er sich, seine 
Denkansätze bezogen auf das 
Fach "Geschichte" nach der 
bewährten philosophischen 
Methode von These, Antithese 
und Synthese zu ordnen. 

Gesetzt den Fall, die Öff­
nung des "eisernen Vorhanges" 
hat historisch zu der Wieder­
vereinigung geführt, dann 
kann damit keine Bedrohung 
entstanden sein, denn, was 
sich wieder zusammentut, be­
droht sich nicht. Daraus folgt 
als logische Konsequenz, daß, 
wenn es eine Bedrohung gab, 
diese schon vor der erfolgten 

49 



50 

Öllnung dieses Vorhanges da­
gewesen ... ein muf~. Jiso bel rest 
gesthlo"enem Vorhang. Folg­
lich mut; der Vorl1.1ng die Be­
drohung gewc\cn \ell1. 

These: In der OHnung des 
"ct\crnen VorhJllgcs" k.mn CI­

ne Bedrohung historisch be­
tr.H.:htct nicht ge\chen werden. 

WM dtT ICl/1 geöffnete Vor­
lung Jlleme die Bedrohung, 
dann w~ire 1l.1<..h erfolgter Wie­
dervercIll1gung keme Bedro­
hung mehr gegeben. Denn der 
Vorh.mg müGtc erst wieder 
geslhlos\cn werden, um zu ei­
ner Bedrohung zu führen. 0.1 
NATO und WP unge'lchtet 
der WiedervcrclllIgung sich 
um 1989 herum noch rur den 
BedrohungsbJI gcgenüber~t.m­
den, ,llldcrerseits ,Iber die Öft~ 
nUllg deli VorhJnges die .,(on­
dUlD SII1C qU.1 non" der Wie­
dervcrell'lIgung wJr. k.1I111 hl­
stori\ch gc~chen. der Vorh.mg 
seIbIt llleht die Bedrohung ge­
wC.l.cn selll - denn der ist geön: 
net. 

Antllhcr;c: DI(~ Bedrohung 
Wdr Iwitonsch betrachtet auch 
ohne den geöfti1cten Vorhang 
gegeben. 

Dem Ablturiemen wird ~ein 
logl';ches Gedankenspiel I.mg· 
sam unhclmlich. Sollte es CtW,l 
. hl\lOrls<...h betr.l<...htet . cme 
Bedrohung nur .11s politische 
Idee gegeben lu ben' Wenn 
Ost und West Ijlhon cmmal 
vereint waren, gab es damals 
histomch keine Bedrohung. 

Mit Öfti1Ung des .. eisernen 
Vorh.mges" sind Ost und West 
wlederveremt, Jiso kann hister 
risch ,tuch keine Bedrohung 
vorh.lI1den sem, weil ja nur der 
fruhere Zustand Wieder herge­
stellt worden ist. \Y/o bleibt hi­
slorl)ch d.1 die Bedrohung? 

Also Synt hese: der "eiserne 
Vorh,lllg" muß die Bedrohung 
gewe"icn sem. 

Der Abitunent Ist mit sich 
unzufneden. Ein VorhJng aus 
Eisen als Bedrohung, und 
d,lfUr zweI Bündnissysleme, 
NATO und WP - emfach 
ticherllch - historisch betrach­
tet, oder doch meht? 

Der AbilUnem denkt nach 
lind crlnnert 51th I,chwJch an 
(be Legende von Sankt Manm 
mit dem geteilten Mantel. Je­
der. Sankt M.lrtin und der 
Bettler, hatte mit der Teilung 
des M,lIltels eme Mantelh:ilfte 
mr su.:h; jeder hatte es somIt 
entweder halbk.tlt oder halb­
W.lrm. Vielleicht w~ire d<ls hl­
Ijtoriljch ein Denkansalz fUr 
die Bedrohung' 

Jeder könnte Ja das Verlan­
gen haben, es ganz warm oder 
ganz bIt zu haben, wenn auch 
das letztere nur 11111 Gew<llt zu 
erreichen w;ire Hir den, der es 
g.mz W.lrm haben möchte . 

Aber diese Gewaltlösung 
mll Bedrohung stimmt nicht 
mll der SOZialpolitischen 
QUll11eSSenz der Legende von 
S<mkt Martin überein, gerJde 
die Teilung des M.lntels war Ja 
der entscheidende F,lklOr. 

Der AbitUrient überträgt 
nun seme Lösung der Legende 

Juf den 1',111 der Wiederveremi­
gung nach "Teilung" . Ja, das 
ist der richtige Wortsinn ., 
nach Teilung des "eisernen 
Vorhanges". Jeder - so sch!.eßt 
er messerscharf - hat hlSlOflsch 
gesehen seinen Vorhangteil be· 
h.llten. Eme Bedrohung kann 
daher nur in dem .,ganzen Vor· 
l1.1ng" gesehen werden, denn 
.,halbe Bedrohungen" Ost ge­
gen West heben sich nach dem 
Prinzip der Gleichgewichte ge­
genel11Jnder auf Das ist ell1 
physlk.ili<eher Grunds,ltz. 

Man sollte den Abiturienten 
an diec,em Punkt fragen. zu 
welchem Ergebl1ls er m sem er 
hlstoflschen Betrachtung des 
Merkd,Hums 9. November ge­
kommen 1St. 

Nun, aus dem FJch "Ge­
schlCluc" heraus hat mll der 
Teilung des "eisernen Vorhan­
ges" als Bedrohung Jedes 
Bündnis - NATO und WP - sei­
nen Vorhangteil erhalten und 
kann 'lhn als Alteisen verwer· 
ten. Frage: Und die Bedro­
hung' 

Antwort: Ilistorisch gese­
hen hat ja jeder semen nutzba· 
ren Anteil am Vorhang, der 
politi<ch verwertbar bleibt -
aber das gehört doch wohl 
nicht mehr 111 das Fach .,Ge­
schichte" - oder doch' 



BZSin 
Mikolow/Polen 

l'nlängst prfu.entierte das BZS 
seine Ausstellung "Katastrophen­
und Zil'ilschutz in Deutschland" in 
Polen. 

111 Delegierte 11 aren zum Semi­
nar der Woiwodschaft Katowice ein· 
geladen. Der Bürgermeister und Ver­
\\altungs\orsitzcndc des KOIllIllU· 

nallerbandes des Kreises Mikololl', 
Eugeniusz \'i')cislo, eröffnete die Ver­
anstaltung. Landrat Dieter Patt aus 
~euss und Referatsleiter lIans-Wal­
ter Roth 10m Bundesamt fur Zilil­
schutz (BZS) hielten eine kurze 
Begrüßungsanspf'Jche. 

Der polnischen Seite war sehr 
daran gelegen, den Katastrophen­
und Zi, ilschutz in Deutschland ken­
nenwlernen. Facll\orträge zu den 
Themen "Gesetzliche Regelungen 
und Aufgaben des Zilil- und Kata­
strophenschutzes auf der Ebene des 
Landes, der Kreise, Städte und Ge­
meinden", .. Organisation, Struktur 
und Finanzierung des Zhil- lind Ka­
tastrophenschutzes im Kreis NClIss" 
und "Schulung der Belölkerung und 
Ausbildung der Einsatzkräfte im Be­
reich des Zil il- und Katastrophen­
schurlCs" wurden \on den Referen­
ten der Kreis\crwahung Ncuss, lIer­
bert Winzen und Peter Schnabel, ge­
halten. 

10m BZS referierten 11.-\\: Roth 
und I'olker Cabel über die Themen 
"Zil il- und Katastrophenschutz in 
Deutschland" und "Warnung der Be­
lölkerung" . 

Da Polen das Ziel lerfolgt. nicht 
nur in die EU, sondern auch in die 
,'J\TO aufgenommen LU werden, 
rcidllc die Zeit für die \ ielen Fragen 
kaum. Die lebhafte Diskussion ge­
staltete das Seminar für beide Seiten 
interessant. 

\'erständigu ngsschwierigkei tc n 
gab es nicht. Viele Menschen in die­
ser Region sprechen deutseIl. Dol­
metscher im Seminar und in der 
Ausstellung standen zusätzlich zur 
I'erfiigung. Die neue Ausstellung des 
BZS lennittehe den Besuchern auf 
zwölf Präsentationselementen Ein­
blicke in die Aufgaben und Ziele der 
Organisationen, die im Katastro­
phenschutz der Länder mil\\ irkcn 
und in den Zil ilschutz eingebunden 
sind. Informationen über das BZS 
lind die AkNZ sowie eine Ausstel­
lungslland über das Thema "lIoch­
wasser" rundeten den Ausstellungs­
komplc\ ab. 

Die Ausstellung wurde nicht nur 
\on den Scminartcilnchmcrn, son­
dern auch \on \ ielen Bürgern aus 
Mikolow besucht. Ganze Schulklas­
sen belagerten zeitweise die "usstel­
lungsräu11le. Besonderes Interessc 
fanden die ., Info-Taschen" des BZS, 
sie prägten in diesen Tagen d~L~ Bild 
der Stadt Mikolow. 

Eine umfangreiche Berichterstat­
tung in der Presse und im polni­
schen Fernsehen machten den ho­
hen Stellell\\crt der Ycranstallung 
deutlich. 

IDNDR-Tagung 
an der AkNZ 
in Ahrweiler 

Im Mai hatte das Deutsche 
IDNDR-Komitee für Katastrophen­
lorbeugung e.V und das Bundesamt 
für Zililschutz (BZS) zu einem 
internationalen Seminar über ,.Stär­
kung kommunaler Katastrophen­
und Umwellslrukturen" eingeladen. 
Eine Delegation aus Tschechien hat­
te leider abgesagt, so daß nur Teil-

Oie Seminar­
Icilnehmcr 

in Ahl"\\'ei lcr 
sielten sich 

dem FOlograren. 

nehmer aus Polen und Deutschland 
\erlreten waren. 

Regierungsdirektor 11.-\\: Roth 
vom BZS leitete und modcrierte die 
Veranstaltung. Vertreter der Städte 
Slubice und Frankfurt Oder stellten 
die grenzüberschreitende Zusam­
menarbeit im Katastrophenschutz 
und Rettungswesen der beiden Städ­
te an einer Staatsgrenze \or. Der 
Bundestagsabgeordnete Lllrich Jung­
hans lertiefte dieses Thema in sei­
nem Referat. 

Besonderes Interesse fand der 
Vortrag Ion Reinlmrd Vogt , Leiter der 
Ilochwasserschuwentrale Köln zum 
Thema .,Kommunale Aspekte des 
Ilochwassersch lII7CS". 

Der zweite Tag des Seminars be­
gann mit einem Referal \011 Or. Jan 
Bongaerll. , EU-Vertretung Bonn. 
zum Thema .,Europäi>ehe Förde­
rungsprogramme für geplante Part­
nersc haftsprogramme" . 

Schlußfolgerungen aus der Oder­
Hochwasserkatastrophe zog der 
Bundestagsabgeordnete \\infried 
Mante. Eine abschließende lebhafte 
Diskussion beendete den offiziellen 
Teil des Seminars. 

10 Millionen 
Ziegelsteine 

Seit März 1993 leistet das T111\' 
mit einem ßauhofmodell in Bosnien 
praktische Wiederaulbauhilfe. Im 
Vordergrund dieses Modells steht die 
Hilfe zur Selbsthilfe, Von den Bau­
höfen des TH\\' erhält die Belölke­
rung kostenlos Baulllaterial zur Re­
par:ltur \on t-Iäu sern und ,",ohnun­
gen, die im Bürgerkrieg zerstÖrt oder 
beschädigt wurden. Ist im Einzelfall 
eine Eigenhilfe nicht möglich , füh­
ren T111\'-Bautrupps mit einheimi­
schen Arbeitern diese Instandset­
zungsmaßnahmen durch. 

Diese Art der Wiederaulbauhilfe, 
die inzwischen zu einem \on rielen 
Ililfsorganisationcn übernommenen 
Standard modell gell orden ist , er­
höht die Bereitschaft bosnischer 
Bürgerkriegsflüchtlinge, in ihre )jei­
mat zurückzukehren. Gleichzeitig 
haben diesc Baulllaßnahmcn eine 
Anschubwirkung für die örtliche 
Wirtschaft und den Arbeitsmarkt. 

(;ber 9.000 während des Bürger­
krieges zum Teil bis auf die Grund­
mauern zerstörte Wohnungen sind 
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1m TlA·Bauhof 
8lil.anci 'IIird ein ll\~ 
mit Baumalerial rur 
\tostar ~Iad~n. 

auf die!'i t' \\cbe nun \\ieder bl'\\ohn­
bar. 60.000 Men>Chen haben da­
durch wieder elll ordentliche, Uach 
über dem ~opf. Daneben haben 
TllII-~lilarbeiler ellle Reihe Ion 
Schulen, ~lIldergäflen , \mbulan/.n 
und \('rsorglingsallla~cn instandge­
:-.CIII 

\eben allen filf diese Magnah­
Illcn erforderlichen Haumaterialien 
haben seI! 1993 über ,ehn IliI1ionen 
Ziegelsteine die TIIII -Bauhiife 
durchlaufen 

\nhL"lich elller Feiersilinde der 
TllII -LeilUng in Bonn übergab Klau, 
Illichmüller. TI1I1 -ElIlsal!leller 111 

Bosnien . s\l1lbolisch dem Paria· 
mentarischen Stailb~ckrl·tar 1111 

lJundCSIll1l1lstcriuIIl dc!'> Inllcrn. 
Eduard Linlner. und dem lle'llIflrag­
len der Bundesreglenlng fllr Fluch 1-
lingsrückhehr. Dielnm Schll'C Ildll, 
den Ichnmililonsicil Baustelll 

Ocr cllt'lllulige IT-,\dllllllistrator 
rllr Ilo"ar. lIans Koschnik. beflchle­
le in seiner Rede uher die fur die,e 
Region um Cf/ichlbarc \rhtil des 
TIIII. KO>chnik freille sich , da(\ 
Buchmüller für seine Leistungen in 
Bo:-.nicn 11111 delll nm -Ehren/ci­
ehen In Silher ausgc/tichncl \\unk' 

16. Johannisfeier 
in Bonn 

Kurt belor in der Bundessladl 
1301111 die Ruhe der !larlamcllts(cricll 
einIrilI, laden die johannilCr-lInfall­
IlIlfe und der I'aheser-'ll'fsdiensl 
traditionell IU ihrer gemeinsamen 
johanni>feler ein. In diesem jahr 
ILII11 ,echzehnten Mal. 

\eben hau pi-lind ehrenamtli­
chen 11ilarbellern der belden lIilf,­
organisationen warm es lahlrcichc 
lerlfeler der Kirchen. au, Poillik 
lind \X Irtschaft SO\\ 1(' dem Hefeich 

1w1."lrophrn- lind Zillbchlill des 
l!tllldes und der Under. die e, Itu11 
Jährlichen Gedankenaustausch 111 

die Rhelllaue nahe dem Regierungs­
lIeflel /og. 

11 Ilheh11 Graf I Schllenn. der 
Prasidenl der johanniler-lnfall-IIII ­
fe. der die Rede IlIr ler,IIlSlahung 
Illeh. befaßle 'ICh dClldieflmll dem 
So/i,llen Engagl'lllcnl drr beiden 
kirchlICh orie",ierten IIdf>organba­
tiOIll'Il . 

Graf \ . Scll\\('rin \\ies auf dit' 
lIohlfahfl des SI aale, hin und daß 
der Bür~l'r hierauf \crtl"'Jucn könnc 
johannller und Ilahe,er lerkörper­
tCIl ledoch die 1I1l\Cf/ichtbarc. ja 
\orr,lJlglge Pri\i.ltillltiatl\l'. Der Pr;l!-l· 
dCIlI ging auch auf d;l"l persönliche 
l : ng;l~cment ('111 : .,\\ ir übernehmen 
die \"crant\\ortung. der \lIgemein­
hell lll helfen und gleic1l1elllg die Ei­
gCIl\(..'ranl\\ortung des Eill /elnen IU 

starkeIl und III fördern . Denn bei al· 
lem \'crlraucn auf (he 1ll ~Itl'ri('lIe 

Krafl de, demokrali>chen SlaalSlle­
!'>CIl:-. darf nicht au:-. delll Blick gera­
tell , daß jrder \OIlUIlS einen \\('sellt­

lichen Teil der \cnul\\ortung für sei­
ne persönlIChen Be1an~e ,elbst III 

llbrrnrhl1lrn und IU gestalten bereil 
sein IllUß." 

Gedanken:&uslausch am Rande der Johan­
nbrcier (dinks): 87 .. S-Prdsident lIell110l 
Schuch . \linislerialcliril!:enl Cerh.ard Sie­
/I:('le (8\11 ) und Rqtiuun(CSdirtktor lIans 
JC);Ichim l)ern. erll\\) . 

In clncm \\ cilcrcn Teil ~elller Re­
de bl'dauerte Graf I Schllerin_ daß 
den IlIlfsorgani,allonen ehrenamlli­
che Helfer nichl in dem Maße llIr 
\crfügung stündcn. UI11 f llln Bei­
spiel ab lerlaßllche Slill/e nl den 
ambul:""en BelrellllnK,dienslen 
mit\\lrken IU künnen, Ein \\ichtige~ 
E1cme", für die I ielf:lhigen Aufgaben 
der ht'i<lcn 1IIIfsorganisaliollen sei 
der Ein,all Ion mehr als 7000 jun­
gen \\ehrpnlChligen . die hier ihren 
Zl'ildlcn~l leisten \\llrden. 

\ichl nur im cigencn land. son­
dern uher die landergrcn/cll Euro­
P:L' hllllleg. Ilirke (lie HHfe der be,­
den ()r~anisationen _ Zufneden regl­
,I ne ne I. Sellllerlll , "daß das \u,­
\\ärti~e \mt und da."i Hundesmini­
stenUI11 fur \\Irtschaftllche Zu~am ­
llIenarhe" auf die IlIlfe Ion johanni­
lern und \1Jhl.'~ern bauen. \\elln es 
Ulll ProJekle der \ollilife und der 
langfri ~ ligl.'n Ent\\ icklungs/usam­
mt'nMhtl1 in Ruanda, Bosnien­
Ih.! r/cg()\\ina oder in den Staatcn der 
ehenlJIlgen SOlljelUnion gehl" Den 
johann"ern läge lor allem die Räu­
mung 'on Landminen in Bosnien 
und lu"ünftlg auch 111 andercn Län­
dt'rn alll lIer/tll 

l)a die johalln"feler noch ganz 
unter dem Eindruck des schweren 
r"enbahnunglücks Ion Eschede 
stand. d,lIlklt Pr.lSldcnt \. Schwcrtn 
den lIelen hundert Helfern für Ihren 
scll\\erl'1l Elllsat/ _ \lIein ein Drittel 
der elllge,elllen Helfer kamen Ion 
den joh,lIlnllern und Mahesern \b 
posllil ellipfand I. SellIIenn , daß d:" 
l ngluck den Bellei, brachle_ .. daß 
in unserer Gesellschaft der Gemein­
sinn offenbar doch bis\\cilen noch 
,or dt'l11 Indi,idual-Egoismus ran­
gierr' (;raf, Schwerin sprach damit 
(he Hurgennnen und Bürger \on 
Eschede an. (he SICh selbsllo, und 
mUlig fur die fremden l nfallopfer 
(-,In~c~cllt hatten 

Halle informiert 
seine Bürger 

D:L' \ml filf Brand-, Kalaslro­
phen>ChulI und Rellungsdienst der 
Sladl l1 alle (Saale) hai gemeinsam 
mil dem Bunde,aml für ZhilschulZ 
und dem Deu!Schen 1Il\DR*-Koml­
lee für Kal"slrophenlorbeugung e.\: 
enle Broschüre über \olfalllorsorge_ 
Kala.'lrophen- lind Selb"schull her-
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ausgegeben. Die Broschüre 11 ill das 
gesamtgesellschaflliche Anliegen 
dieser Thematik und deren Bedeu­
tung ftir die Menschen einer großen 
Stadt henorheben. 

An seine Mitbürgerinnen und 
Mitbürger gerichtet, betont im I'or­
lIon der Broschüre /lalIes Oberbür­
germeister Dr. Klaus Rauen, daß 
sich aus dem Recht der Menschen 
auf Leben und körperliche Umer­
sehrtheit die Fürsorgepflicht des 
Staates ableite. Deshalb sei , so Rau­
en weiter, ein ausreichender Schutz 
der Belölkerung auch gegenüber 
außergewöhnlichen Gefahren IU ge­
währleisten. 

Oberbürgermeister Dr. Rauen be­
dauert im Vorwort , daß ein zahlen· 
mäßiges Mißlerhältnis zwischen 
den Menschen, die auf Hilfe ange­
lIiesen sind und solchen, die /lilfe 
leisten können , bestehe. 

In einem zweiten Vorwort 
schreibt der Vorsitzende des Deut­
schen ID)\DR-Komitees, der frühere 
Bürgermeister der Freien /lanse­
stadt Bremen, /lans Koschnik: 
.,Katastrophemorsorge ist keine Pa­
nikmache in Zeiten, die \on so ern· 
sten Problemen 11 ie Arbeitslosigkeit 
geprägt sind. Abcr lIenn rechtzeitig 
mit geringem Einsatz effiziente Vor· 
sorge betrieben wird, dann kann 
lerhindert lIerden, daß aus einem 
C-\tremen Naturereignis· Hochwas· 
ser , schwere Stürme oder Erdbeben 
- eine Katastrophe für die Bürger 
wird. Dieser Einsatz lohnt sich"· 

Die Broschüre informiert die /lal­
lenser über das Hilfeleistungss)'stem 
in ihrer Stadt und die im Katastro­
phenschutz mi~1 irkenden Organisa­
tionen. Breiten Raum nehmen in 
der Broschüre Vorsorgeempfehlun-

gen des Bundesamtes für Zililschutz 
ein. 

• Erläuterung l.lI IDNDR: Die Ge­
nerah'ersalllllllung der Vereinten 
Nationen hat im Dezember 1987 die 
Resolution 421\ 69 gefaßt, mit der 
die "International Decade for Natu­
ralDisaster Reduction 1990-2000··, 
kurz IDNDR genannt, beschlossen 
wurde. Ziel dieser Resolution ist es, 
die gellaltigen Menschemerluste 
und materiellen Schäden , die in je­
dem jahr durch Naturkatastrophen 
unterschiedlichster Art zu beklagen 
sind, zu mindern. 

Magnetfelder 
deutlich unter 
dem Grenzwert 

Das bundesweit kostenfreie Bür­
gertelcfon des Bundesamtes für 
Strahlenschutz (BfS) informiert un­
ter der Rufnummer 0800/885-1111 
ab I. September 1998 über nieder­
frequente Magnetfelder, die uns im 
Alltag umgeben. 

~iederfrequente Magnetfelder 
entstehen überall dort , wo elektri­
scher Strom im Spiel ist. Oft wird 
darüber diskutiert , ob Zusammen­
hänge zwischen dem Einwirken 
schwacher Magnetfelder und be­
stimmten Erkrankungen möglich 
sind, ohne daß die Größenordnung 
der Magnetfelder bekannt ist. Im 
technisierten Alltag beilegen sich die 
Menschen heute inmitten einer I'iel­
zahl unterschiedlicher Quellen Ion 
Magnetfeldern. Dazu zählen in den 
Wohnungen elektrische /laushalts­
geräte, elektrisch betriebene Ver­
kehrsmittel sowie an Arbeitsplätzen 
elektrische Maschinen oder Compu­
ter. In der Umgebung Ion Hoch­
spannungsleitungen ändern sich die 
Magnetfelder noch dazu mit dem 
Stroml"erbrauch zwischen Tag und 
Nacht. 

Bisher gab es kaum Meßwerte 
der persönlichen Magnetfeldbe­
lastung ftir den einzelnen Menschen 
- der sogenannten individuellen Ex­
position. Deshalb hat das BfS in ei­
ner reprä5entathen Untersuchung 
in den lergangenenjahren derartige 
Expositionen gemessen, Auftragge· 
ber war das Ba)erische Staatsmini­
steriulll für LandesentwickJung lind 

Unllleitfragen. Die Messungen er­
folgten bei der 50-llertz-Wechsel­
strom frequenz des Stromnetzes so­
wie bei 16 2/3 Hert!. in der Umge­
bung Ion Bahnstromaniagen. 

Für die Messungen 111lrden rund 
2000 Bürger unterschiedlicher Be­
völkerungsgruppen aus ganz Ba)'ern 
mit Personendosimctern ausgerü· 
stet: Die handlichen Geräte lIaren 
tagsüber am Gürtel zu tragen und 
wurden nachts neben dem Kopf pla­
ziert. So konnte die Magnetfeld­
eXllOsition in jeder Sekunde körper­
nah gemessen und elektronisch ge­
speichert lIerden. Zusätzlich proto­
kollierten die Teilnehmer ihren Ta­
gesablaur. 

Die Messungen lieferten eine soli­
de Basis an personen bezogenen 
Meßllerten. Gemittelt über alle Per­
sonen ergab sich eine durchschnitt­
liche Magnetfelde-xposition Ion 0,1 
Mikrotesla bei 50 Hertz. Das ent­
spricht nur einem Tausendstel des 
Grenzllenes, der 100 MikrOiesla be­
trägt. 

Für Bürger in den Zentren der 
Städte ergaben sich geringfügig 
höhere Werte als für Bewohner länd­
licher Gebiete; dort lagen die Exposi­
tionen im Mittel unter 0, I Mi­
krotesla. Vorhandene elektrische 
Heizsjsteme wir~1en sich nicht auf 
die mittlere Exposition aus. Selbst 
bei Personen, die in der Umgebung 
Ion Hochspannungsleitungen lIoh­
nen , ergaben sich kaum l!nterschie· 
de: Die mittlere E\position betrug 
ebenfalls nur 0,11 Mikrotesla - ler­
glichen zum Grenzwert ist das 
äußerst gering. 

Reiht man die indiliduellen Meß­
zeiten aneinander, "iirden sich 5.3 
jahre ergeben. ~ur lIährend einer 
MeBzeit Ion e~l'a 20 Minuten, also 
in weniger als einem Hundert­
tausendstel der gesamten Meßzeit, 
ergaben sich Grenz\\crtübcrschrei· 
tungen . meist nur sekundenweise, 
bei einer Person neun Minuten lang 
lIährend der Arbeit. Bis zur Höhe 
des doppelten Grenzwertes ist das 
für 72 Minuten am Tag zulässig. Die­
ser Wert wurde von keiner einzigen 
Person überschritten. Für die beruf­
liche Belastung gelten allerdings 
spezielle Regelungen mit höheren 
Grenzwerten. 

Für 190 Bürger, die unmittelbar 
an elektrifizierten Bahnstrecken 
wohnen, betrug der Mitteillen der 
Magnetfeldbclastung weniger als 0,2 
Mikrotesla. In diesem Fall li"b1 der 
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GrenZllert bei 500 Mikrotesla f.,r 16 
2 .\ lIert/. I)'L' Er~cbnis dieser Stu· 
die: lußerhalb der ,Irbeitsum· 
gchullg lieferten die Messungen eine 
mittlere bposition durch Alagnetfel­
der. die nur e1\\a delll tausendsten 
Teil des Grt'lll\\crtcs entspricht Lind 
damit äufkfst gering bl 

Ehrung in Freiburg 
Im 28. juli 1998 wurde in der 

POli/cidircktioll Freiburg in ,\nwc· 
:-.cnhl'il dc:-. Dicnstslcllcnlcitcrs, Lei· 
tender Poli/eidircktor lIehnut Me)er, 
die P"'kette des Ilundesamtes für Zi­
I ibchlltz (IlZS) , "elhertretend filr 
HZS-Präsident lIehnut SChliCh , 
durch Obcrrcgicfung.o;;ral GUlltram 

Jochem Weck t 
,Im 21. jllm 1998 lerstarh in 

seiner Ilcimatsladl Solingen nach 
sellllerer ~ran~heit jochem Weck. 
Der ;)jahrige war 27 jahre lang 
ein uncrlllüdlicJlcr \'erfechter des 
Sclb"schull- und Zililschutzge· 
dankens 

I'om I. April 1971 bis IU des­
sen Aunösung Ende 1996 lIar 
\leck Mitarbeiter des BundeSlcr· 
bandes fjir den Sclbstschul! 
(BIS) . l ber lehn jahre dalon als 
Leiter der BIS·Dienststeile in Le­
lerkusen , Ion 1995 bis 1996 ab 
Ilitarbeiter im Bereich der Öffent· 
lichkeitsarbeit bel der BI'S· llun· 
deshaupbtclle in Bonn. 

Bcdill~1 durch die \uflösung 
des BIS lIechselte jochem Ileck 
am I. januar 1997 lum Bundes­
amt für Zililschull in Bonn-Bad 
Godesberg 11 eck., fundierte 
Kenntnisse auf delll Sektor Öf­
fentlichkeitsarbeit führten ihn 
~llIch don in da!'! entsprechende 
Fachrcfcral. ßi:-, tU ~cincm Tod 
war \\eck auch \'ertraucnsmann 
der SchlIerbehinderten im IlZS. 

\ehen scmem berunichen En­
gagelllent \\ ar jochel1l "'eck auch 
mit galltclll lIerzen KOllllllllnal­
politiker. \Is Sport referent im Rat 
der Stadt Solingen hatte er ein ho­
hes II"ehen bei den örtlichen 
Sport\ereinell . 

Aliillenbach an I'olileihauptkom­
missar lIorst jung \erliehen . jung 
war seit 1974 für die Objcktsiche­
rlillg des Zcntr.llcn Hcrgungsortcs 
der Ilundesrepublik Deutschland 
C.Oberricder Stollen") bei der Poli­
zcidirl'ktion Freiburg zustiilldig und 
beendete am 31. jnli 1998 seinen 
Dienst. 

Flugunfallübung 
in Hamburg 

Ein 11 ink des Schicksals' Anfang 
juni 'erunglückt im niedcrsächsi­
sehen Eschede ein ICE, 101 Men· 
schen sterben. ZlIei Tage später ist 
auf dem Flughafen lIamburg-Fuhls· 
büttel eine Flugunfalliibung ange· 
seILt: Mit 100 Last-~linute·Touristen 
besellt. kehrt Flug ~r. TG\ 2,4 aus 
dcm türkischen \ntalia zurück. Kurt 
nach dem lufsellen auf die Lande­
bahn knickt ein Fahnlerk ein, die 
Ma. ... chine bricht aus und rutscht auf 
der Seite liegend mchrere hundert 
I\leter. 

"Eschede hat ge/eigt. daß auch 
Technik keine hundertprozenllge Si­
cherheit bieten kann und darauf 
kann man :-,ieh 11 ur durch eben \or­
bereiten" . begriilHlct Obung...,lciter 
lIolfgang Ilrandt Ion der Hamburger 
Innenbehörde die Entscheidung. 
troll Eschede IU üben . 

~napp ;00 Helfer Ion Feuerllehr, 
DIIII, 1'1111 und Mitarbeiter leeschie· 
dener Beh()rden waren beteili~t. 
Zum ersten Mal dabei war das 
12kiipfige . .Team für Hilfeleistung 
und E"tc Ililfe lor Ort", kurz 
,,1"111-:0", des Hamburger Flugha· 
fens. Die speliell ge>Chulten Mitar· 
beiter kümmern sich an der l n­
glücks:-,telle um die Leicht- und lln­
\erlel/ten, bringen sie aus dem Gc­
fahrenbereich und beruhigen sie. 

Oie Mha\·aricrlc" 
\laschinc 
(im lI inler)!,tulld) 
ist \on 
Eillsaldahtl..eU~ell 
umrinJ..rt. 

(Folo: Schiffe t) 

Die Rettungskräfte lIerden so entla­
stl't und können sich ganz auf die 
I{ettung und \'ersorgung der seime· 
rer \erlt'III('11 kOlltl'lltrit'rcll . .. Dir 
Einführung Ion TIIEO hat sich ge­
lohnt", lOg lIartmut Freitag, Techni­
>cher Leiter des Flughafens, llilan/. 

lm die Angehörigen Lind Freunde 
der "Opfer", die im 'Inkunft;,termi· 
!lai wartelcn, kümlllertc sich da.\ 
Kriscnintcnention>lcam (KIT) des 
IJRK Im leliten jahr gegründet, lei­
sten die lIeiferinnen und Helfer des 
KIT Angehörigen Lind Freunden Bel' 
stand nach L'nflillen und TodesnU· 
lell . Eine weitere .,Prcmierc" hatte 
die Personenauskunftsstelle des 
ORK, die für die Ingehörigen Infor­
mationen über den ,\ufenthalt und 
die \'erICllungen der Opfer sammelt. 

"lJie Cbung hat belliesen. daß 
der Erf'L,sung Ion Opfern und l'n­
\erkllten sowie der Betreuung \011 

l llIerielltcn und . Ibholern' eine be­
!o>ondere Bedeutung IlIkOllllll1. lIier­
an \\ird \\citer gearbeitet". resülll ­
miert I\'olfgang Brandt. 

Eine \\eitere Erkenntnis beschcr­
te I'etrus den Einsallkriiftcll \\ äh­
rend der l'bung: Es regnete in Strö­
Illell, die \·crletl1ensarnmebtelle lag 
unter freicm lIimmcl im nas!o>en 
Gras neben der Startbahn. Später 
wurdl'1l die \"crletl1cn in die leere 
Fahrleughalle der Flu~hafenfeuer­
lIelIr gebracht, aber dorthin mußten 
!'oie erst transportiert ,\erden. Bei der 
Feuerllehr 11 ird für solche Fälle uber 
die AnschalTung Ion aufl>lasbaren 
Zehen nachgedacht. 

Problcmc gab t'~ mit der Funk'er· 
bindung I.\\ischcn der Technischen 
Einsallleitung lor Ort und der Ge­
s<lmleinsalzleitung in der \\ache der 
Flughafcnfeuerwchr. nie KOlllllluni­
kations\\cgc und die Führullg...,struk­
tur für solche Katastrophenf:ille sol· 
len daher bei der anstehenden Cber· 
arbeilUllg der sogenannten Flugun­
fall-Richtlinie berücksichtigt lIerden. 



Wolfral// Geier. Referatsleiter 
Rellungsdienst, Katastrophell­
schutz, Erste IIilfe, beil// Bundes­
verbcII/d des tlrbeiter-Sal//ariter­
BUlldes in Köln, schreibt an die 
Redaktion: 

Die Einrichtung einer Extraseite 
"leserbriefe" ist sehr begrüßens­
wert, da sie eine Zeitschrift "inter­
a!..1i\" und damit noch interessanter 
macht. 

Unter der Rubrik "Technik und 
Wissenschaft" wurde in der Som­
merausgabe des "Belölkerungs­
schutz-Magazins" ein Beitrag LU 

dem sehr ernsten Thema der "Biolo­
gischen Kampfstoffe" am Beispiel 
\011 Anthra.x publitiert. Dcr Autor, 
Or. Willy Marzi, schildert die Proble­
me einer potentiellen Verseuchung 
mit Milzbranderregern und lIeist da­
mit auf das bis heute weltweit unter­
schätzte Gefahrenpotential der Bio­
Waffen hin. Das Gefahrliche und 
Ilcimtückische an diesen Waffen ist 
dabei neben ihrer verheerenden 
Wirkung die Möglichkeit des zu­
nächst nahezu unbemerkten Einsat­
zes sowie das relativ einfache Pro­
duktionsl erfahren. 

Unabhängig I'on ihrem Einsatz 
als Waffe oder aber als Forschungs­
gegenstand in lIochsicherheitslabo­
ratorien erscheint es daher zwin­
gend notwendig, daß sowohl die öf­
fentlichen Gesundheitsbehörden als 
auch die Einrichtungen der Kata­
strophenl'orsorge und des Katastro­
phenschutzes umfassende Informa­
tionen über hoch infektiöse Bakteri­
en lind Viren, ihre Verwendungs­
möglichkeiten sowie über Schutz­
maßnahmen und Bekämpfung er­
halten und sich auch auf Realein­
sätze ,orberciten. 

Dabei muß nicht immer an eine 
militärische Konfrontation oder ei­
nen Anschlag gedacht werden : Das 
"Marburg-l'irus" hat 1967 sehr dra­
matisch gezeigt, wie es auch ander­
weitig zu einem Bio-GAU in der Bun­
desrepublik kommen konnte. 

Fachpublikationen wie "Bel'ölke­
rungsschutz" haben hier eine wich­
tige Informationsaufgabe. Gleiches 
gilt für die Akademie fUr Notfallpla­
nUllg und Zivilschutz, die mit einem 
entsprechenden Seminarangebot 
I'orhandene Wissenslücken hervor­
ragend füllen könnte. 

U1/ser Leser Ir'o!fisallg}. Rot::­
sche, Studellt aus flöhellkirchen , 
befaßt sicb ausflihrlich mit dem 
"Bevölkerullgsschutz-Magazin ". Er 
kommt ill seiner Betracbtung zu 
folgendem Schluß: 

Bezugnehmend auf den Aufruf in 
Ausgabe Nr. 2/1998 des .. Belölke­
rungsschutz-Magazins" möchte ich 
einigc Zeilen an Sie richtcn und ZU 

mehreren Artikeln meine Anmer­
kungen zu Papier bringen . 

Ocr Deutsche Katholikentag ist ja 
bereits Geschichte. Ich war in Mainz 
als Hallenleiter mit I'on der Partie 
und hatte aus diesem Grund auch 
den Einsatz der Malteser durchaus 
alls mehreren Sparten mitbekom­
men. Zu übersehen wareIl dic Ret­
tungs-, Sanitäts- und Katastrophen­
schutzfahrzeuge keinesllegs, die 
~Ialteser waren sozusagen omniprä­
sent. Da sie aber ihre Arbeit gut ge­
macht haben, konnte dies nur \on 
Vorteil fjir die lIi1fsorganisation sein, 
wo ich übrigens meinen Zilildienst 
ableistete und zum Rettungssanitä­
ter ausgebildet worden bin. Ein sehr 
subjektiver Eindruck war jedoch, 
mit wclchen Fahrzcugen man im Ka­
tastrophenschutz noch unterwcgs 
ist. Das fand ich teilweise schon sehr 
abenteuerlich. Aber sonst: lIut ab 
vor dcr Organisation, der Lcitung 
und aller, die in Mainz geholfen ha­
ben. 

Der Gedanke, den Benedikt Lief­
länder in seinem Artikel .. Katastro­
phenschutz - kein Dienst wie jeder 
andere" aufgreift , sollte durchaus 
weitergcspollncn werden. Ich kann 
durchaus I'erstehen, daß nicht je­
de/r für den Katastrophenschutz ge­
schaffen ist, das wäre auch cine zu 
banale Rechnung, aber Erfahrungen 
bzw. Ausbildungen, die auf anderen 
Gebieten erworben wordcn sind, 
können nur den Katastrophenschutz 
in ein besseres Licht stellen. Dieser 
hat , so glaube ich, eher ein Schat­
tendasein, weil es - GOlt sei Dank -
nicht mehr so oft zu Katastrophen 
kommt. Aber Ereignisse wie in 
Eschede (wozu Sie sicherlich in 
Bälde auch Berichte liefern werden) 
und bei der 1I0chwasserkatastrophe 
in Brandenburg (wozu Sie interes­
sante Ausführungen in der besagten 
Ausgabe des Magazins I'orgenom­
men haben) beweisen, daß auch­
die BRO nicht lor solchen Ereignis­
sen geschützt ist. Und es wäre sehr 
einfach ausgedrückt, wenn man dar-

stellen würde, daß Katastrophen nur 
durch Krieg und Gewalt herbeige­
führt werden Dem ist ja nicht so. 
Hier \lerden lIeiferlnnen aus allen 
Bereichen benötigt, unter anderem 
auch aus dem 1I0spizdienst, 110 in 
besonderer Form ~lenschen beglei­
tet werden, so, wie es nur in ganz 
wenigen Bereichen überhaupt mög­
lich wäre. 

Es gibt ein Thema, wo Sie mein 
Interesse besonders gell eckt haben. 
Ocr Kulturgutschutz hat heute mehr 
Bedeutung denn je. Manchmal wird 
er aber auch sehr schnell über­
sehen, weil es oftmals eine Fülle an 
Vorkehrungen zu beachten gilt und 
gemde im Einsatzfall manches über­
sehen wird. 

Mit Ihrem Fachartikel schärfen 
Sie das Auge, um Feinheiten zu er­
kennen bzw. um für Kulturgut sensi­
bilisiert zu werden . Sehr auf­
schlußreich hat Oberregierungsrat 
Müllenbach das Thema aufgeschlüs­
selt und dargestellt, denn Kulturgut 
wird wohl fast in allen Städten und 
Gemeinden lorzuflnden sein. l'nd 
oftmals fehlt der Bezug zur Kenn­
zeichnung oder einfach eine führen­
de Hand, die einen an dieses Thema 
heranführt. Ich kann nur hoffen, 
daß auch später wieder zu diesem 
Thema berichtet wird. 

Zum Abschluß ein persönlicher 
Gedanke zum Magazin. In einer gut 
ausgewählten Vielfalt bieten Sie dem 
Leser Themen aus dem Zi, iI- und 
Katastrophenschutz. In auch für den 
"Laien" lerständlichen ,\rt können 
Sie Themen auslegen und erläutern, 
ohne nicht auch für Führungskräfte, 
für die wohl das Mag.,in in erster li­
nie gedacht ist, cinen ge\\issen An­
spruch herbeizuführen. Wie in so 
I'ielen Mag.,inen sucht sich jeder 
wohl seine Interessengebiete heraus. 
Da ich sowohl bei der Feuerwehr, als 
auch eine für den Rettungsdienst ge­
schulte Kraft bin, kann ich sehr lie­
le neue Informationen aus dem .,Be­
l'ölkerungsschulZ-Magazin" ziehen. 
Neue Adresscllund wcitere Informa­
tionen runden das Magazin ab, das 
flir mich auf diesem Gebiet als ein 
allgemeines Informationsmagazin 
einen sehr hohen \\1chtigkeitsgrad 
hat. Machen Sie weiter so! 

Ich wünsche Ihnen weiterhin riel 
Freude an der Gestaltung des Maga­
zins lind weiterhin \icle fleißige 
Kräfte, die Sie dabei unterstützen 
und mit Material .,füllern". 55 



27.-28. November 1998: 3. Erlan­
ger \ otfallllledl7llllsche Tage 
Ort: Erl angen 
Info: ßa\cri~che~ Rote~ "rcu/., Karl­
Zucker·Straßc 18. 91 OS! Erlangen 

3.-6.juni 1999: XIII Internationale 
feuerlIch r·Stcrnfah rt 
Ort: Region \\örther Sec CI) 
Info: Sternfahrt·Buro. \Ioosburger 
Straße 9. 1-92(JI hnll"llCndorf 

15.- 19. j uni 1999: fachllle>Se 
"Ilrand" 
15.-18. juni 1999: Messe für Si­
cherhellStechllik .. Secu"t)" 
Ort. Illlsterdalll (\L) 
Info Ro)al Ilutch jaMbeu,.". jaar­
beur..pICIll. ~L-.l521 1 trecht 

5.-7. Mai 2000: 125 jahre Berufs­
fClIcr\\chr \urnbcrg 
Info Stadt \urnberg. feuerllehr, 
RegenstraSe •. 90317 \urnberg 

Semillarl' lind I t hr~Ul~(, 
\011 hl\litu' · .. lIlid F/ men 

Arbeiter-Samariter-Bund, Lupi­
nem, eg 12. 22549 Hamburg: Iler 
Lehrgangsplan der Staatlich aner­
kannten Berufsfachschule fur Ret­
tlln~:l!)SbICnlen kann angefordert 
\\erden . 

Brandschutz- und Katastro­
phenschutzschule, Biederitzer 
Straße 5, 39175 lIe)Tothsberge: 
Ilie Lehrgangsplane für das 2. lIalb­
jahr 1998 für die feuerwehrausbil­
dung und die Lehrgange der IS8· 
Lande~rettungs~chlile können ange­
fordert lIerden 

Bundesamt fiir Zivilschutz 
(BZS) , lleutschherrenstraße 93, 
53177 Bonn: Die lusstellungen des 
BZS slild "ie folgt IU sehen: 7.-9. 10. 
Irbellsschutl aktue ll . Lelp/ig. 8.- 11 
10. Reltung:,kongreß. Illlberg. 10.· 
18.10. Ostfrieslandschau. Leer. 

Deutsche Lebens-Rellungs-Ge­
seilschaft , Im 'iedernfe ld 2, 
31542 Bad enndorf: 23.-25.10 
Gefah rgut-Forulll . 

Dräger Sicherheitstechnik Gmbll, 
Seminarzentrum DrägerScrvicc, 
Revalstraße I, 23560 Lübeck: 
26.-28 10. Itcmschullichrgang 110' 
henpeißenberg. Der Lehrgangsplan 

1 • 

fur die Gasmeßtcchnik-Scminare 
kann angefordert "crden. 

ecomed Kongreß-Service. Ru· 
dolf-Diesel-Straße 3, 86899 
Landsberg: 13 -15.10. Gef:ihrliche 
Stoffe beim fcucrllehrell1satz . 
lIurth-Knap,ack bei Köln. 11.·1.,11. 
14 Münchner GcfahrslOff·Tage. 
30.11.-2. 12. ) . \Iunchner lmllell­
lage. 12 9H Transport Ion bplosil­
stoffen. Troisdorf bei Köln. 

Gloria-Werke, Postfach 1160, 
5932 1 Wadersloh: 26.-28 10. 
Brandschut7-Selllinar. 

Haus der Technik e. V. , 1I01le­
struße 1,45127 Essen: 9.11. : Se­
minar "Vorbcugender Brandschutz 
bei Planung. Genehmigung und lus­
führung \on Bam orhabcn". 

Minimat Gmbll , SchulungS1.en­
trum, Minimuxstraße I, 72574 
Bad Urach: Der Lehrgangspl.n für 
die 8randschut/-Senunare kann an­
gefo rdert lIerden 

Niedersächsische Landesfeuer­
wehrschule Loy, Braker Chaus­
see 245, 261 80 Rastede: Der 
Lehrgangsplan fur die Feucrll ehr­
""bildung im 2. lIalbj.hr 1998 
kann angefordcrt ",erden. 

SBE Bundesvereinigung für 
Streßbearbeitung nach bela­
stenden Ereignissen e.V. , Aka­
zienstraße 22, 53859 Niederkas­
sel: tlusbildungs·Module: 9.- 11.10., 
9.- 11.11. . 2.-24 .1.1999. 12.-1 4.3.-
1999 

Technische Akademie \\ uppertal 
e.V., 42097 \\uppertal : 20.10. Se­
milIar ßrand"ichutz in Gcmcinden. 

VdS Schadenverhütung, Schu­
lung und Information, Pasteur­
str'dße 17 a, 50735 Köln : 7.10. 
8rambchutl aktuell , 21.-23. 10. 2. 
Internationaler Kongrcß Brand- und 
bplosionsschul7 in Zürich. 3.11 . 
Fachtagung Rauch- und \\ärme­
schUl/anlagen. 12.11. .\bllehrender 
Brandschutl Feucrllehren. 
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Zuletzt 
" ~ 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

"eute: Einsatzfahneug 
.. Soziale Betreuung" 

Nach der Neuordnung des Kata­
strophenschut!.es (KatS) wurden 
den Einsalzeinhcilcll des Saniliits­
diem~lcs BetrcuLlIlg."Igruppcn luge­
"it~CI1, die mit einem Einsatzfahr­
lCUg .. Soziale Betreuung" ausgestat­
tet lIerden. Ausgeliefert hat der 
Bund bereits entsprechende Fahr· 
leuge auf MB 312 Il 35 .. Sprinter·· 
(langer Radstand, ~onllaldach) . 

Die Fahrzeuge sind ausgestattet 
mit acht Sitzplät.t.en, ferner im heck­
seitigen Ladebereich mit einer Ein­
baukiste (Kf!.·,lusstattung). einer 
Transportkiste (Maße 1575'370\ 
620 111m , Arbeitsgeriit/l\'erkzeug) 
und zwei Kunststoffkisten (~laße 
800\600\425 nUll , Sanitäts mate· 
rial 'IIarngerät) . Auf dem Falmeug· 
dach befindet sich in Höhe der 
cr~lcn Fcnsterholmc eine RTK·4·An­
lage (Blaulicht) sowie hecksei tig 
!.lIei Blinkleuchten (gelb). 

Das Modell 

Ocr lImbau des Ilcrpa-G rulldmo­
delis (MB Sprinter Bus, ~r. 04254.\) 
ist diesmal ausgesprochen einfach 
und unkomplilicrl. So wird das 
~I odcll zunächst in seine Einzeltei le 
zerlegt. Der komplette Aufbau, innen 
lind außen, wird in weiß-mau grun­
diert und nach lollständigem Trock· 
nen der Farbe in Elfenbein (RAI. 
1014. Müller·Farben) lackiert. Ch'L~' 
sis lind Stoßstangen \crbleiben im 
Grau des Grundmodells. 

10111 Innenteil des Grundmodells 
\\ird die hintere Silzbank cllIfcrnt 
und die bestehende dritte Sitzreihe 
durch einen drillen Silz ergänzt. Un· 
mittelbar hinter den Sitzen wird ein 
Sicherheitsnetz (Gi tter) angebracht. 
Nunmehr kann dcr heckseilige 
Laderaulll mit dell oben genannten 
Kisten (z.T. Zubehör Preiser) lerse· 

Von Wolfgang Jendsch 

Einsalzfahncll~ "Sodale BctrcuuII.!f' des ORK-Krds\crbandcs Konstanl .. 

\'ach delll ZusallllllCIlSCllCIl des 
Modells "erden die mitgclicfcl'lcil 
Rückspiegel angeseILt, ein lIella· 
Blaulichtbalken (Ilerpa NI'. 050814) 
SO\\ ie die beiden Blinkleuchten hin­
ten am Dach befestigt. 

Oie Beschriftung (Organisations­
embleme, Einheit , Katastrophen-

schutz. Kf/·Kennzeichen, tUl.) er· 
folgt gemäß I'orbild (hier DRK) mit 
entsprechenden Details Ion Müller, 
Preiser oder Roco. 

hell werden. Modell im MaßSlab I :S7. 



Seit geraumer Zeit schon zeigen die jährlichen Großübungen des Katastrophenschutzes eine 
Reihe von Schwächen und Problemen bei den Schnittstellen auf. Die diesjährige Übung und 
Lehrvorführung "Schloß Körtlinghausen" der Malteser Landesgeschäftsstelle Nordrhein-West­
falen und der Diözese Paderborn in der Nähe von Warstein ist diese Probleme erfolgreich 
angegangen. Auch konnte sie der Helferschaft einen deutlichen Motivationsschub geben. 

Dazu wurde eine Projektgruppe gegründet, die über ca. neun Monate hinweg eine Art "Dreh­
buch" zur Bewältigung eines angenommenen Katastrophen-Ereignisses erarbeitete. In einer 
eingehenden Planuntersuchung wurden die Aufbau- und Ablaufarganisation mit allen 
Detailschritten festgelegt . Wichtiger Folgeokt war die Besprechung und Einweisung oller 
beteiligten Führungskräfte in dieses "Drehbuch". 

Die Ziele der Übung wurden schließlich olle erreicht. Die Schnittstellenprobleme konnten über­
wunden, die Helfer deutlich in ihrer Motivotion gestärkt werden. Die Übung zeigte ollen Be­
teiligten, daß eine strukturierte gedankliche Vorarbeit sowie deren Kenntnis und Befolgung 
dazu führen, die nötige fachliche und psychologische Sicherheit zu geben, um ein Groß­
schadensereignis in den Griff zu bekommen Isiehe auch Beitrag im MHD-Teil des Heftes). 


